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1. Vorbemerkungen

Bereits in den Jahren 1903 bis 1906 führten G. Mülr-En und P. Knuscn die erste geologi-
sche Kartierung des Blattgebietes 44.l0 Dortmund im Maßstab 1:25000 durch. Geologi-
sche Karte mit Flözkarte und Erläuterungsheft wurden 1909von der Königlich Preußischen
Geologischen Landesanstalt in Berlin herausgegeben. ln demselben Jahrerschienen auch
das südliche Anschlußblatt 4510 Witten (2. neubearb. Auflage 1980) und das östlich an-
grenzende Blatt 4411 Kamen, außerdem Blatt 4511 Hörde. Es handelt sich bei diesen vier
Blättern um die ersten geologischen Karten im Maßstab 1 :25 000 im Ruhrgebiet. Damit lag
dergesamte Raum Dortmund vollständig kartiert vor. Durch den Ersten Weltkrieg wurde die
Kartierung im Ruhrgebiet unterbrochen, so daB das westliche Anschlußblatt 4409 Herne
erst 1932 und das nördliche Nachbarblatt 4310 Waltrop erst 1939 veröffentlicht werden
konnten.

Für die Geologische Karte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohtengebietes 1 : 10 000,
dargestellt an der Karbonoberf läche, wurde später das Oberkarbon des Ruhrgebietes neu
kartiert. Die den Bereich des Blattes 44'10 Dortmund überdeckenden Blätter mit Erläute-
rungen erschienen in den Jahren 1947 - 1952.

lnzwischen hat sÌch der Kenntnisstand über die Gliederung der Schichten und den
strukturellen Bau des Untergrundes generell und im Bereich des Blattgebietes so erheblich
erweitert, daß eine Revisionskartierung notwendig wurde.

Eine Darstellung der geologischen Verhältnisse in größerem regionalen Zusammenhang
vermittelt das Blatt C 4710 Dortmund der Geologischen Karte von Nordrhein-Westfalen
1 :'100000. Entsprechend dem Maßstab und der Zielsetzung des Kartenwerkes 1 :100000
sind die quartärzeitlichen Deckschichten in diesem Kartenblatt stärker abgedeckt als auf
der vorliegenden Karte im Maßstab 1 : 25 000.

Eine spezielle bodenkundliche Kartierung des Stadtgebietes Dortmund führte das Geo-
logische Landesamt Nordrhein-Westfalen 1958 - 1960 im Auftrage der Stadtverwaltung
durch. Die Ergebnisse wurden 1961 in einer Bodenkarte des Stadtkreises Dortmund
1:'10000 zusammengefaßt. lm Rahmen der bodenkundlichen Landesaufnahme wurden
1973/74 das Blatt 4410 Dortmund (1 :25000) mit Erläuterungen und 1977 das Blatt L 45'10
Dortmund (1 : 50 000) publiziert. I m Jahr 1984 gab das Geologische Landesamt Nordrhein-
Westfalen das Blatt 4410 Dortmund der lngenieurgeologischen Karte 1:25000 heraus.
Diese Karte vermittelt einen Einblick in die Baugrundverhältnisse im Blattgebiet.

Darüber hinaus gibt es verschiedene andere Kartenwerke oder Einzelkarten, auf denen
vor allem hydrogeologische und lagerstättenkundliche Fakten dargestellt sind. Diese im
wesentlichen von der Westfälischen Berggewerkschaftskasse in Bochum und der Stadt
Dortmund herausgegebenen Unterlagen sind in den betreffenden Kapiteln erwähnt.

Die Aufschlußverhältnisse im Raum Dortmund sind sehr unterschiedlich. Längerfristig
zugängliche übertägigeAufschlüsse gibt es nicht. TemporäreAufschlüsse, zum Tèilgroßen
Umfangs, wurden jedoch in den letzten Jahren beim Stadtbahn-, S-Bahn- und Straßenbau
geschaffen. Auch sind im Stadtgebiet Dortmund seit dem Wiederaufbau nach dem Zweiten
Weltkrieg bis heute.f ür Hoch- und Tiefbauten seitens verschiedener Auftraggeber zahlrei-
che Bohrungen niedergebracht worden 
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Die Schichtenfolge und die Lagerungsverhältnisse des flözführenden Oberkarbons im
Untergrund sind durch den früheren und heutigen Steinkohlenbergbau sehrgut bekannt.
Daher war es möglich, eine Strukturkarte 1 :25 000, dargestellt an der Karbon-Oberfläche,
sehr detailliert mit Querschnitten zu konstruieren. Unterlagen wurden von der Bergbau AG
Westfalen der Ruhrkohle AG, Dortmund, der VEBA AG, Gladbeck, der Harpener AG,
Dortmund, der Hoesch AG, Dortmund und der Westfälischen Berggewerkschaftskasse,
Bochum, vor allem von Dr. H. FrEBrc zur Verfügung gestellt. Die Auswertung zahlreicher
Neuaufschlüsse des Hoch- und Tiefbaus im Stadtgebiet Dortmund wurde durch die Stadt-
verwaltung, vor allem durch Markscheider Dipl.-lng. F. GRüNE und Dipl.-Berging. P. M.

HORTNcKLEE ermöglicht. An der Aufbereitung dieser Unterlagen war Dipl.-lng. G. Rünl,
Dortmund, beteiligt.

Die Oberkreide-Schichten sind in zahlreichen Schächten des Steinkohlenbergbaus
durchteuft worden. Während die Schichtenauf nahmen aus früheren Jahren wenig differen-
ziert sind, begann die Westfälische Berggewerkschaftskasse in Zusammenarbeit mit dem
Geologischen Staatsdienst vor ca. 50 Jahren mit einer systematischen Aufnahme der
Schachtaufschlüsse. So liegen von 14 Schächten entsprechende Aufnahmen mit relativ
differenzierten Schichtenbeschreibungen vo¡ die das Grundgerüst der Kreide-Stratigra-
phie im Blattgebiet liefern.

Bei der Untersuchung der Oberkreide hat sich eine enge Zusammenarbeit mit dem
Geologisch-Paläontologischen lnstitut der Universität Münster ergeben; hiersei besonders
Prof. Dr. M. KaeveR erwähnt. Verschiedene Unterlagen und Anregungen fürdie Bearbeitung
der Oberkreide gaben außerdem Dr. C. Fn¡eo und Dipl.-Geol. W Mtlt-len, Westfälische
Berggewerkschaftskasse, Boch um.

An der vorliegenden Neubearbeitung des Blattes Dortmund waren seitens des Geologi-
schen Landesamtes Nordrhein-Westfalen Dipl.-lng. W. F¡lr, Dipl.-lng. B. Serurzxe und N.

VeNr.,¡e¡¡eNru beteiligt. Dipl.-Geol. F. Jnuseru gab vor allem hinsichtlich der Quartär-Kartie-
rung und -Darstellung etliche Anregungen. Wertvolle Hinweise betreffs der Oberkreide
gaben Dr. H. Anruolot und Dr. M. Hrss. Dr. K. Rescnen untersuchte Mikrofaunen aus der
Oberkreide. Dr. G. Srnolenf führte petrologische Untersuchungen durch.

2. Überblick (n. RABrrz)

2.1. Geologischer Überblick

Die ältesten im Untergrund des Blattgebietes (Abb. 1) bekannten Ablagerungen sind
Schichten des Oberkarbons. Sie werden diskordant von Gesteinen der Oberkreide überla-
gert, die wiederum diskordant von Sedimenten des Quartärs bedeckt sind. Die großen
zeitlichen Lücken, die zwischen den vorhandenen Schichtenkomplexen liegen, werden
besonders deutlich bei Betrachtung ihres absoluten Alters (Tab. 1).

Ältere Schichten als Namur G (SprockhövelerSchichten)sind im tieferen Untergrund des
Blattgebietes bisher nicht erschlossen worden. Ihre Gesteinsausbildung wird derjenigen im
nahegelegenen Rheinischen Schiefergebirge ähnlich sein.

12
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Tabelle 1

Absolutes Alter der im Blattgebiet bekannten Schichten
und Dauer der Sedimentationsunterbrechungen

Kreide Karbon

und Perm

0berdevon Mitteldevon Unterdevon
und Älteres

LiteraturquelleSystem/
Abteilung

Stufe Alter
(Ma")

Dauer
(Ma")

BRUNNACKEF & FABBOKH

& SlDlRoPOuLos 11982 : 223]|

OD|N (1982 : 587 - 590)

bis
O,B

O,B

83,2*
B4

bis 11

95

217 *
312
bis 4 bis 5

316 oder 317

LIPPOLT&HESS&BURGEH
(1984 : 137, Tab. 6)

Ouartär

Holozän
bis

Altpleistozän
(Obere Hauptterrasse)

Schichtlücke 

-Oberkreide
unteres Mittelsanton

bis
Cenoman

schichrlücke --

Oberkarbon
MitteWestfal B

bis
Mitte Namur C

* 
Mio. Jahre
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DieAblagerungen des Oberkarbons vom Namur C bis ins mittlere Westfal B sind im Raum
Dortmund insgesamt ca.2400 m mächtig und bestehen aus einer Wechselfolge von Ton-
steinen, Schluffsteinen und Sandsteinen mit eingeschalteten Steinkohlenflözen. Charakte-
ristisch ist die vielfache Wechselfolge dieser Gesteinstypen, die auf einen besonderen
Ablagerungsmechanismus schließen läßt (s. Kap.3.1.). Die FossilfLihrung ist relativ reich.
Es kommen Pflanzen sowie marine und nichtmarine Faunen vor, und zwar meistens in
bestim mten,,Horizonten".

Die Oberkarbon-Schichten wurden im nördlichen, beckenartigen Vorland, der soge-
nannten Saumsenke, des Variscischen Gebirges abgelagert, das sich quer durch Europa
zog und das Gebiet des heutigen Rheinischen Schiefergebirges umfaßte. Die Verwitte-
rungsprodukte dieses und andererweit im Norden gelegener Hochgebiete gelangten durch
fließende Gewässer in das Becken. ln ihm konnte die Auffüllung durch Sediment mit der
Senkung Schritt halten und die Oberf läche blieb meistens dicht über dem Meeresspiegel.
Es muß ein ausgedehntes Schwemmland mit nur sehr geringen Höhenunterschieden ge-
wesen sein, in denen zeitweise riesige, baumbestandene Moore wuchsen, aus denen die
Steinkohlenflöze entstanden. lhre Vielzahl innerhalb einer sich ebenfalls wiederholenden
Abfolge klastischerSedimente (s. Kap.3.1.) erklärt man am zwanglosesten miteustatischen
Meeresspiegelschwankungen. Zeitweise Überflutungen der Saumsenke sind ja durch die
Erhaltung von Meeresfossilien in den sogenannten marinen Horizonten dokumentiert.

ln der jüngsten Karbon-Zeit, dem Stefan, ergriff die variscische Gebirgsbildung auch die
Saumsenke, in der sich mehrere tausend Meter Sediment angesammelt hatten und durch
den Überlagerungsdruck und die Erdwärme inzwischen verdichtet worden waren. So bilde-
ten sich aus den Lockersedimenten Festgesteine und aus Torfen Braun- und schließlich
Steinkohlen. Durch die Gebirgsbildung wurden die Karbon-Schichten gefaltet, Überschie-
bungen, Quer- und Diagonalstörungen rissen auf. Es entstand das ,,Steinkohlengebirge",
wie man das gefaltete, flözführende Karbon auch nennt. Es ist durch die variscische
Gebirgsbildung zum Hochgebiet (sicherlich nicht im alpinen Sinne) geworden und unter-
lag dann der Abtragung durch die Verwitterungs- und Transportkräfte der Natur.

Aus den folgenden erdgeschichtlichen Formationen, dem Perm, der Trias, dem Jura und
der Unterkreide, sind im Raum Dortmund keine Sedimente überliefert. Aus Faziesanalysen
in Ablagerungsräumen Westdeutschlands weiß man, daß die Rheinische Masse Hochge-
biet blieb und höchstens randlich überflutet wurde.

Ein grundlegender Wandel in der erdgeschichtlichen Entwicklung fand an der Wende von
der Unterkreide-zur Oberkreide-Zeit stalt.ZudieserZeittransgredierte das Meer bis auf die
Handbereiche des Rheinischen Schiefergebirges. Den Nordteildes heutigen Ruhrgebietes
erreichte bereits die Alb-Transgression (Jononu|981), den Raum Dortmund erst die Ceno-
man-Transgression. Das von Norden gegen Süden vorstoßende Meer traf zunächst im
Randbereich des Rheinischen Schiefergebirges geringe Erhebungen an, die erst zu lnseln
und dann zu untermeerischen Klippen wurden, als das Meerweiter nach Süden vordrang
(vgl. Kurur 1938:410 u. 412, Abb.457). Die Meeresbedeckung hielt im Raum Dortmund als
Teil des Münsterländer Kreide-Beckens mindestens bis ins Santon an, wie die abgelagerten
Oberkreide-Schichten bezeugen. Es handelt sich vorwíegend um Kalkmergelstein- und
Mergelsteinfolgen, im unteren Cenoman und im Turon auch abschnittweise um sogenannte
Grünsandsteine. Die kalkigen Sedimente spiegeln die beckennähere Fazies, die glaukoniti-
schen Gesteine die küstennahe Fazies wíder.
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Das gut durchlüftete und lemperierte Flachmeer der Kreide-Zeit war ein biologisch sehr
fruchtbares Milieu (Heseunruru 1975:234), wovon die arten- und individuenreichen fossilen
Faunen zeugen (vgl. ARNoLD 1964 a, 1964 b).

In den letzten Abschnitten der Oberkreide-Zeit ergriff die laramische Gebirgsbildung den
Untergrund Nordwestdeutschlands. Sie führte zur heutigen Ausgestaltung des Münster-
länder Kreide-Beckens und bewirkte im südlichen Teil eine leichte Schrägstellung der
Oberkreide-Schichten, die dort mit etwa 2o nach Norden einfallen. Örtl¡cn kam es zum
bruchhaften Zerreißen, wobei die Bewegungen alte, oberkarbonische Störungsbahnen
benutzten und sich als gleichsinnige Abschiebungen oder auch als entgegengesetzte
Aufschiebungen in den Oberkreide-Schichten bemerkbar machten.

Während der Oberkreide-Zeit war der Raum Dortmund das letzte Mal vom Meer überflu-
tetworden. lm anschlieBenden Neozoikum blieb er Festland. Ablagerungen aus derTertiär-
Zeit sind - im Unterschied zum westlichen Ruhrgebiet - dort nicht bekannt. Mit dem Quartär
änderten sich die Klimaverhältnisse, für die Eiszeiten rechnet man in Mitteleuropa mit einer
Erniedrigung der Jahresmitteltemperatur um 8o, damit kommt man im Ruhrgebiet auf 0o.
Während des ersten großen Gletschervorstoßes nach Norddeutschland, der Elster-Kaltzeit,
war wahrscheinlich auch das Münsterland bis an den Haarstrang vom Eis bedeckt. Ablage-
rungen aus dieser Zeit sind im Ruhrgebiet nur noch örtlich erhalten geblieben. Der zweite
große Vorstoß, das Drenthe-Stadium der Saale-Kaltzeit, reichte bis an den Nordrand des
Rheinischen Schiefergebirges, das heißt, der Raum Dortmund lag unter Eisdeckung. Die
höchsten Höhen des Ardey-Gebirges im südöstlichen Stadtgebiet werden inselartig her-
ausgeragt haben. Das Eis hatdie Erdoberfläche nachhaltig verändert, und dieAusformung
des Hellwegtals ist vermutlich auf Schmelzwasser zurückzuführen. Ablagerungen aus
dieser Glazialzeit, vor allem die Grundmoräne, sind im Blattgebiet weit verbreitet.

lm Unterschied zum norddeutschen Flachland ist in der darauffolgenden Weichsel-Kalt-
zeit der glazialbedingte Formenschatz durch Abtragung auf den Höhen und Sedimentation
in den Niederungen als Auswirkung des Periglazialklimas beeinträchtigt (vgl. Hesevnurv
1975: 318). Das heutige Relief ist weitgehend während dieser Kaltzeit geformt worden. lm
Emschertal wurden die klastischen Sedimente der Niederterrasse abgelagert, auf den
benachbarten Hängen und Höhen blieben äolisch herantransportierte Massen von Sand,
Sandlöß und Löß erhalten.

Mitderschrittweisen Klimaverbesserung im Postglazial entfaltete sich eine immerdichter
werdende Vegetation, deren Reste sich in vermoorten Flächen der Niederungen heute noch
finden lassen. Die holozänen Sedimente sind auf die Talauen beschränkt und bestehen
vorwiegend aus dem Abtragungsmaterial der umliegenden Höhen.

2.2. Geographischer Überblick

Das Blattgebiet 4410 Dortmund liegt zwischen den geographischen Längen 7"2Q' und
7'30' und den Breiten 51'30' und 51'36' (Abb. 1, S. 13). Es umfaßt den gesamten Stadtkern
von Dortmund mit seinem ausgedehnten lndustriegürtel sowie seine westlichen, nordwest-
lichen und nördlichen Außenbezirke mit zahlreichen, zum Teil recht groBen Vororten, wie
zum Beispiel Mengede.
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Der Norden des Blattgebietes mit Lünen-Brambauer gehört zum Kreis Unna, der wie
Dortmund im Begierungsbezirk Arnsberg liegt. Dagegen umfaßt der Nordwesten Teile des

Stadtgebietes von Castrop-Rauxel (lckern), Kreis Recklinghausen, Regierungsbezirk Mün-
ster. Trotz der Zersiedelung wird im Westen, Norden und Nordosten umfangreiche Land-
wirtschaft betrieben; dort gibt es stellenweise auch größere Laubwaldflächen.

2.2.1. Geländegestall u nd nalu rräuml iche G liederu n g

Die Geländegestalt ist vorwiegend hügelig und weist Hochflächen, Rücken und Niede-
rungen auf. Die höchste Erhebung liegt im Westen im Stadtgebietvon Castrop-Rauxel beim
Ortsteil Schwerin'mit ca. * 137,5 m NN, das tiefste Gelände befindet sich im Nordwesten in
lckern mit * 59,7 m NN. Mers* (1960) unterscheidet folgende naturräumliche Einheiten:

- im Osten die Dortmunder Börde (Teil des Oberen Hellwegs), das Dortmunder Hellwegtal
(Teil des Unteren Hellwegs) und die Derner Höhen (Teil des Kamener Hügellandes)

- in der Mitte das Emschertal und das Waltroper Flachwellenland als Teil des Emscherlan-
des

- im Westen die Ausläufer der Stockumer Höhe, die Castroper Höhen und das Martener
Flachwellenland als Teile der Castroper Platte, übergeordnet als Teile des Westernhell-
wegs.

Die Dortmunder Börde, auf der die lnnenstadt steht, ist kaum zertalt und fällt mit recht
gleichmäßiger Neigung zum Dortmunder Hellwegtalab. Die daran im Norden anschließen-
den Derner Höhen sind hügelig und besitzen nur wenig eingeschnittene, flache Tälchen.

Das Emschertal ist südlich von Dorstfeld ein V-förmiges Kerbtal und öffnet sich nach
Norden zu einer breiten Niederung, die in der Mitte des Blattgebietes das beherrschende
morphologische Element ist. lm Norden begrenzt das Waltroper Flachwellenland die Em-
scherniederung.

Die Castroper Höhen stellen - gemeinsam mit einem Ausläufer der Stockumer Höhen -
eine Hochfläche dar, die flach hügelig erscheint und durch Kerbtälchen zertalt ist, die in
Richtung auf die Emscherniederung zunehmend tief eingeschnitten sind. Dort liegen die
größten Reliefunterschiede des Blattgebietes vor. Das Martener Flachwellenland bildet
eine Übergangsregion zwischen beiden Einheiten.

Eine morphologische Übersicht der Flächenformen und Flächenbildung in der Stufen-
landschaft des Haarstrangs gibt He¡¿pel (1957). Sie sind vor allem östlich des Raumes
Dortmund beschrieben worden, während im Blattgebiet die dichte Bebauung ein Erkennen
morphologischer Fei n heiten verhindert.

Alle Höhenangaben beziehen s¡ch auf die ursprüngliche Topographie, wie sie in den
Jahren 1892 - 1899 ermittelt wurden (Preuß. Kartenauf nahme 1 :25 000, Neuaufnahme, Bl.
Dortmund). Sie sind zum Teil durch Bergsenkungen verändert und entsprechen daher
teilweise nicht mehr ihren tatsächlichen Höhen über NN.

2.2.2. Gewässernetz
Das Blattgebiet wird vorwiegend von der Emscher entwässert, lediglich die Bäche im

Nordosten und äußersten Osten führen ihr Wasser der Lippe zu. Somit gehört der gesamte
Raum zum Einzugsgebiet des Rheins.
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Die Emscher erreicht von Süden kommend bei Dorstfeld das Blattgebiet in einer Höhe
von * 80 m NN und durchfließt dieses in nördlicher Richtung, um östlich von Mengede in
nordwestliche Richtung umzuþiegen, Am Rand des Blattgebietes bei lckern beträgt die
Höhe * 59 m. Auf der gesamten Strecke ist die Emscher kanalisiert.

Der Dortmund-Ems-Kanal, eine künstliche Wasserstraße, beginnt im Dortmunder Ha-
fengebiet, verläuft dann am Ostrand der Emscherniederung nach Norden und durchquert
ab Schwieringhausen mit nordwestlicher Richtung das Waltroper Flachwellenland.

Die Emscher wird im Westen gespeist von drei Bächen, die auffälligerweise alle in
Südwest-Nordost-Richtung verlaufen. Der südlichste und zugleich wasserreichste ist der
Roßbach. Sein Oberlauf trägt auf Blatt 4510 Witten den Namen Schmechtingsbach. Bei
Marten mündet der Dellwiger Bach in den Roßbach, Das mittlere, von der Gastroper
Hochfläche kommende Gewässer ist der Nettebach, er heißt im Oberlauf Mühlenbach. Der
nördlichste ist der Bodelschwingh'er Bach, der ebenfalls auf der Castroper Hochfläche
entspringt. Der im wesentlichen Süd-Nord verlaufende Deininghauser Bach verläßt das
Blattgebiet südlich von lckern.

Von Osten her münden in die Emscher derAalbach, aus dem Hellwegtal kommend, sowie
der Holthauser und der Herrentheyer Bach mit dem Schwieringhauser Bach. Außerdem sei
noch der Groppenbach erwähnt, auf dem Urmeßtischblatt Dortmund aus dem Jahr 1839
Gröpper Bach genannt. Sein ursprünglicher Verlauf ist darauf klar zu erkennen: Er tritt von
Norden in das Blattgebiet ein, verläuftam Nordrand der Emscherniederung und mündet bei
lckern in die Emscher, wobei das unterste Stück wohl bereits vor ca. '150 Jahren kanalartig
reguliert wal wenn auch mit anderem Verlauf als heute.

Der Osten des Hellwegtals und der Derner Höhen entwässert zur Seseke und zur Lippe.
lm Hellwegtal sind der Oberlauf des Körnebaches und - ebenfalls nach dem Urmeßtisch-
blatt - der Fontminenbach zu nennen, der offenbar schon vor ca. 150 Jahren zum Teil aus
Entwässerungsgräben gespeist wurde. lm Derner Hügelland entspringen vor allem der
Süggelbach (früher Landwehrbach) und der Mühlenbach nördlich von Brechten,

Auffällig ist, daß der morphologisch so bedeutenden, ungefähr 2 km breiten Niederung
des Hellwegtals kein adäquates Gewässer entspricht. Ja, es besteht im Hellwegtal nicht
einmal eine klare Wasserscheide zwischen Emscher und Lippe! Auf dem Urmeßtischblatt
ist über Entwässerungsgräben eine Verbindung zwischen dem Aalbach und dem Fontmi-
nenbach eingetragen.

Das Hellwegtal muß -wie das Emschertal - älteren Ursprungs sein und ist nicht erstdurch
Erosion im Holozän gebildet worden. Seine Entstehung ist wahrscheinlich auf die Saale-
Kaltzeit zurückzuführen. Darauf und auf die postglaziale Entwicklung des Hellwegtals
wird im Kapitel 3.3. näher eingegangen.

2.2.3. Klima
Nach den Angaben im Hydrologischen Atlas der Bundesrepublik Deutschland (1978) und

im Klima-Atlas von Nordrhein-Westfalen (1960) ist im Blattgebiet mit den in Tabelle 2
angegebenen klimatischen Werten zu rechnen.
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'1931 - 1960

1S31 - 1960

1 931 - 1960

1931 - 1360

1931 - 1360

1931 - 1360

1931 - 1360

1931 - 1960

1931 - 1360

1931 - 1960

1931 - 1960

1931 - 1960

1931 - 1960

Jahresniederschlag {mm}

Sommerniederschlag {mm)
(1.5. - 31.10.)

Winterniederschlag (mm)

(1.11. - 30.4.)

, Jahresverdunstung(mml

Jahresabfluß (mm)

Sommerabflußspende (mm)

(: 3,17 l/s'km'?)

Anteil der Schneemenge am Jahresniederschlag (%)

Eistage
(Tageshöchstwert der Temperatur unter 0'C)

Frosttage
(Tiefstwert der Temperatur in 2 m Höhe unter 0'C)

Sommertage
(Höchstwert der Temperatur mindestens 25'C)

wirkliche Lufttemperatur lm Jahr ('C)

wirkliche LuftÌemperatur im Januar ("C)

wirkliche Lufttemperalur im Juli ("C)

7S0

438

DEN

450 - 500

200 -250

100

<7,5

14,4

70

26,8

s,4

1,4

17,5

WerteKlimaelemente Beobachtungs-
zeitraum

Tabelle 2

Mittlere Jah reswerte der Klimaelemente

3. Schichtenfolge

Paläozo i ku m (A. RABlrz & R. Hewtc)

3.1. Oberkarbon (Silesium)

Schichten des flözführenden Oberkarbons treten im Blattgebiet nicht zutage. Sie sind

aber durch den Steinkohlenbergbau in großem Umfang erschlossen. Die Aufschlüsse

reichen vom Namur C bis ins Westfal B, insgesamt handelt es sich um eine 2000 m mächtige

Schichtenfolge. Einen Überblick über die stratigraphische Gliederung, die Schichtenmäch-
tigkeiten und die Anzahl der Flöze vermittelt die Tabelle 3. Ausgewählte Schichtenschnitte,
möglichst einer je Schachtanlage, sind auf der Tafel 3 (in der Anl.) zusammengestellt und
lassen die Gesteinsausbíldung einschließlich Kohlenführung und den Fossilinhalt erken-
nen. Durch die Gleichstellung der Flöze wird deren fazielle Entwicklung deutlich.
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Tabelle 3

Gliederung, Mächtigke¡t und Kohleanteil des Oberkarbons
(Als Grundlage für die Ermittlung des Kohleanteils dienten die Schichtenschnitte der Tafel 3.)

Das flözführende Oberkarbon besteht aus einer Wechselfolge von Tonsteinen, Schluff-
ste¡nen und Sandsteinen (Schiefertonen, Sandschiefertonen und Sandsteinen) mit einge-
schalteten Kohlenf lözen. Die beiden üblichen Systeme der Gesteinsbezeichnungen sind in
Tabelle 4 gegenübergestellt. Die Kohlenführung nimmt von den Sprockhöveler Schichten
bis zu den Bochumer Schichten zu und Iiegt in den EssenerSchichten nurwenig unter dem
Wert für die Bochumer Schichten (s.Tab. 3).

Es ist eine Besonderheit des flözführenden Karbons Nordwesteuropas sowie auch ver-
gleichbarer anderer karbonischer Steinkohlenlagerstätten, daß sie große Gesamtschich-
tenmächtigkeiten aufweisen, aber stets nur wenige Prozent Kohle enthalten, die sich auf
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Schieferton, sandfrei Schluffstein bis Tonstein

Schieferton, schwach sandig Schluffstein, schwach sandig

Sandschieferton, sandig bis tonig;
Schieferton, sandig und

Schieferton, sandstreif ig

Feinsandstein, schluff ig-tonì g, bis Schluffstein,

sandig, z.T. bänderig bis flaserschichtig

Sandstein, grobkörnig

Sandstein, mittelkörnig

Sandstein, feinkörnig

Grobsandstein

Mittelsandstein

Feinsandstein

Konglomerat Konglomerat

Sandstein, konglomeratisch

im Bergbau verwendete
Gesteinsbezeich n u ng

sedimentpetrographische
Gestei nsbezeich n u ng

Tabelle 4

Gegenüberstellung der im Bergbau üblichen Gesteinsbezeichnungen und der in
Kartenlegende und Erläuterungen verwendeten sedimentpetrographischen

Gesteinsbezeichnungen (aus JANSEN 1980)

eine Vielzahlvon Einzelf lözen verteilt, mit Mächtigkeiten von Dezimetern bis wenige Meter.

Die Flöze erscheinen im Schichtenverband nicht regellos, sondern sie stehen mit den

Nebengesteinen in einem systematischen Zusammenhang. JessE¡t (1956a) hat den zykli-
schen Aufbau des Buhrkarbons näher beschrieben.

ln Abbildung 2 ist ein Cyclothem, die Baueinheit der sich vielfach w¡ederholenden

Sch ichtenfolge, vereinfacht dargestel lt.

Kohle

Tonstein, oben Wurzelboden

Schluffstein

Sandstein

Schluffstein

Abb.2
Cyclothem im flözführenden Oberkarbon,
schematisch

Tonstein. meistens mit lierischen
oder pflanzlichen Fossilien

Kohle

Die Korngröße der klastischen Gesteine ist meistens am geringsten unmittelbar über dem
Flö2. Sie nimmt nach oben hin zu, erreicht ihr Maximum im Sandstein und wird schließlich
zum Wurzelboden-Tonstein hin wieder geringer. Die einzelnen Gesteinseinheiten - in der
Abbildung schematisch gegene¡nandei abgêgrenzt - gehen zum Teil .ineinander über.
Abweichungen von diesem ñegelcyclothem èntstehen zum Beispiel durch den Ausfallvon
Einheiten. lln Flözhangenden treteh häufig gut erhaltene Pflanzenreste, seltenertierische
Fossilien auf. lm Flözliegenden findet man fast immer einen Wurzelboden.

20

=::s-i-3

Eo
I

r
d

tlöz



Aus praktischen Gründen wird hier die Cyclothemgrenze an die Oberfläche des Flözes
gelegt (vgl. Restrz 1957 44Ð; Jesseru (1961 : 312) zieht aus genetischen Überlegungen die
Grenze dort, wo die Abfolge innerhalb des Sandsteins die maximale Korngröße erreicht hat.

Die Schichtenschnitte derTafel 3 (in derAnl,) spiegeln deutlich diezyklischeAbfolgewider.

Früher wurde das Phänomen der Zyklizität vorwiegend mit Senkungsrucken erklärt.
JESSEN (1956b) führt sie auf extratellurische Ursachen und dadurch bedingte exogene
Einflüsse wie Klima- und Meeresspiegelschwankungen zurück. RABtrz (1957) folgt dieser
Vorstellung insofern, als auch erglobale Wasserspiegelschwankungen als Grund annimmt.
Deren Ursache sieht er jedoch - in Anlehnung an nordamerikanische Autoren - in der
karbonischen Vereisung derSüdkontinente (vgl. Hesevnu¡r 1975:295). Es ist bekannt, daB

die quartären Kaltzeiten eustatische Meeresspiegelschwankungen bis 80 m hervorgerufen
haben. Man kann sich vorstellen, daß ähnliche Meeresspiegelschwankungen zur Karbon-
Zeit auf die weiten, f lachen Küstenebenen der Saumsenke des Variscischen Gebirges einen
entsprechend weitreichenden Einfluß gehabt haben..

ln der Schichtenfolge des flözführenden Ruhrkarbons findet man abschnittweise - vor
allem in den Tonsteinen ( Schiefertonen) - marine Fossilien. Sie zeugen davon, daß das

Meer zeitweise den Ablagerungsraum überflutete. Die Häuf igkeit mariner Einschaltungen
ist am größten in den Sprockhöveler Schichten, noch groß in den Wittener Schichten und
geht stark zurück in den Bochumer und Essener Schichten. Ausgewählte marine Hor¡zonte
dienen zur Abgrenzung der Schichteneinheiten. Während die korrekte Grenzziehung an

der Basis der jeweiligen marinen Schicht definiert ist, bildet die Oberfläche des darunter
lagernden Flözes für Karten und andere Darstellungen eine praktische Grenze. Da die
marinen Schichten meistens unmittelbar über einem Flöz oder nur Dezimeter bis wenige
Meter darüber einsetzen, hat sich diese Methode bewährt.

ln den jüngeren Abschnitten des flözführenden Karbons, in denen marine Schichten
seltener werden, nimmt die Anzahl der nichtmarinen Fossilien zu. Pflanzenhorizonte und
nichtmarine Muscheln treten ebenfalls vorwiegend in den Dachschichten der Flöze, das

heißt im Flözhangenden, auf. Der früher gebrauchte Ausdruck Süßwassermuscheln wird
heutzutage durch den Begriff ,,nichtmarine Muscheln" érsetzt (vgl. Pnenorn '1955).

Die karbonischen Pflanzenfossilien sind wegen ihrer oft guten Erhaltung seit mehr als

100 Jahren untersucht und zur Stratigraphie (nicht flözweise!) herangezogen worden
(Gorunn 1929, 193'l , 1935, 1941, 1953; Josreru 1962). Es handelt sich um Megafossilien
vorwiegend aus der Gruppe derechten Farne und Samenfarne (Pteridophyllen), von denen
besonders die Wedel auffallen, außerdem um Schachtelhalmgewächse (Calamiten),
Schuppen- und Siegelbäume (Lepidodendren und Sigillarien).

D¡e Stratigraphie des f lözführenden Karbons im Blattgebiet geht aus der Zusammenstel-
lung von Schichtenschnitten auf der Tafel 3 (in der Anl.) hervor. Dabei wurde für jede
größere Zeche ein Schichtenschnitt zusammengestellt, der die Abfolge im jeweiligen Gru-
benbereich veranschaulichen soll. Als Unterlagen dienten:

- die im Verzeichnis der Schriften und Karten (Kap. 10.) aufgeführten Blätter der Strati-
graphisch-faziellen Übersichtskarte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks
1 :10000

- die Arbeiten von Rnsrrz (1957, 1966a, 1966b, 1966c)

- unveröffentlichte Unterlagen der Markscheidereien einzelner Steinkohlenbergwerke
und der Westfälischen Berggewerkschaftskasse, Bochum
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In der Tafel 3 sind Flöze der einzelnen Schichtenschnitte konnektiert und mit der Ein-
heitsbezeichnung versehen. Abweichende Flözbezeichnungen sind - nach Möglichkeit- in
Klammern vermerkt. Die Flözeinheitsbezeichnungen basieren auf den Tabellen für die
einheitliche Flözbenennung (Landesoberbergamt Nordrh.-Westf. 1979, auf Arbeiten von
KuNz (1980), WReoe (1980a), BuneeR & Rnerrz (1967) und teilweise auf den bereits erwähn-
ten Unterlagen.

Es sei an dieser Stelle betont, daß für den Zweck der vorliegenden Erläuterungen nur
ausgewählte Schichtenschnitte gegenübergestellt worden sind. Für eine verbindliche
Flözgleichstellung ist aber die Berücksichtigung aller Aufschlüsse der betreffenden Ze-
chen und ihre möglichst [ickenloseVerknüpfung mit den Flözen der Normalprof ile oderder
Richtschichtenschnitte eine notwendige Voraussetzung.

ln den folgenden Kapiteln werden einige Besonderheiten der Schichtenausbildung be-
schrieben, Einzelheiten zeigt die Tafel 3. Die fazielle Entwicklung wichtiger Flöze des
Ruhrkarbons ist bei Henxe & Sc¡tt-o¡¡s (1967) dargestellt. Schichtenmächtigkeiten und
Kohleninhalte im Westfal analysierten STRAoK & FREuoeNeERc (1984).

3.1.1. Namur G

3.1.1.1. Sprockhöveler Schichten (cnSu; cnSo)

Eine Übersicht über die stratigraphische Gliederung der Sprockhöveler Schichten m¡t
Flözfolge, petrographischen Leitschichten und Fossilhorizonten im Ruhrkarbon vermittelt
Tabelle 5. Die Ausbildung der Schichtenfolge im Blattgebiet ist der Tafel 3 (in der Anl.) zu
entnehmen.

Die U n te re n S p ro c k h ö ve I e r S c h i c h te n (cnSu) sind im Blattgebiet nicht aufge-
schlossen. Obere Sprockhöveler Schichten (cnSo) sind nuran wenigen Stellen,
vorwiegend in Schächten, erschlossen; an der Karbon-Oberfläche treten sie nicht auf. Die
ältesten Schichten sind aus dem Schacht Minister Stein 4 bekannt. Dort ist der Abschnitt
von der Sarnsbank- bis zur Neuflöz-Flözgruppe mil270 m Mächtigkeit durchteuft worden
(Taf .3). lm Bereich des Schachtes Zollern 3 hat man die obersten 150 m derSprockhöveler
Schichten bis Flöz Hauptflöz erschlossen. Die Streckenaufschlüsse (NO 1) der Zeche
Kaiserstuhl umfassen 100 m jüngste Sprockhöveler Schichten mit der Schieferbank- und
Sarnsbank-Flözg ruppe.

Der Sandstein unter Flöz Wasserbank (,,Wasserbank-Sandstein"), der im südlichen Ruhr-
revier als Kartierhorizont dient, ist im Schacht MinisterStein 4 bis in das Liegende von Flöz
Neuflöz erbohrt.

Der marine Hauptf löz-Horizont ist im Schacht Zollern 3 durch Linguliden, Goniatiten der
Gattungen Gasfrloceras und Agastrioceras sowie durch Pterinopectiniden nachgewiesen.
Fossilien kommen dort nicht nurals Abdrücke im Tonstein vo¡ sondern auch in körperlicher
Erhaltung in Toneisensteinknollen, wie sie für diesen Horizont charakteristisch sind.

Etwa 60 m im Hangenden beginnt die Schieferbank-Flözgruppe, deren mariner Horizont
(,,Schieferbank-Horizont") auch im Schacht Zollern 3 nachgewiesen ist und auf der Zeche
Kaiserstuhl Linguliden, taxodonte Muscheln und Goniatiten führt.

Mit derSarnsbank-Flözgruppe, in der biszu drei Flöze entwickelt sind, enden die Sprock-
höveler Schichten.
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Tabelle 5

Gliederung der Sprockhöveler Schichten (Namur C)
(nach BACHMANN & MICHELAU & RABITZ 1971 und JOSTEN 1983)
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1

Schieferbänksgen

500 -
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ooo-
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3f)fl
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2N-
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Schieferbank-
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HauptflörHor¡zont

Alte-Haase-Horizont
Wasserbank-
Horizont

Hinnebecke-HorÌzont

Eesserdich-Horizont
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Bickefeld-Horizont
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Eernhardt-Horizont
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Wasserbank-
lNeuflörJ Sandstein
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Sengsbänksgen-
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Bernhardt-Sandstein
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I

H Steinkohlenflöz

Ton- und Schl ulfsteine, sandfrei bis sand ig/sandslreifig,
und weniaer bedeutende Sandsteine

bedeutende Sandste¡ne
und konglomeratischeSandste¡ne

e Gon¡atiten

É art¡culateBrach¡opoden

o Linguliden

o taxodonte Muscheln

. Kaolin-Kohlentonsteine

3.1.2. Westf al A

3.1.2.1. Wittener Schichten (cwWu; cwwo)

Eine Übersicht über die stratigraph¡sche Gliederung der Wittener Schichten mit Flözfol-
ge, petrographischen Leitschichten und Fossilhorizonten im Ruhrkarbon vermittelt Tabelle
6. Die Ausbildung der Schichtenfolge ¡m Blattgebiet ist der Tafel 3 (in der Anl.) zu entneh-
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men. D¡e Wittenerschichten sind auf etlichen Zechen in größerem Umfang erschlossen, so

daß die Schichtenausbildung recht gut bekannt ist.

Die Unteren Wittener Sch ichten (cwWu) beginnen mit dem marinen Horizont
über Flöz Sarnsbank, dessen Leitfossil Agastrioceras subcrenatum (FREoH) ist. lm Auf-
schluß der Schachtanlage Germania, 7.Sohle, 6.Abteilung, den BÖcea (1966: 12, Abb.2 u.3)
näher untersuchte, ist der Horizont 5 m mächtig und führt eine reiche marine Fauna mit
Goniatiten, Pterinopectiniden, weiteren Muscheln, Linguliden und anderen Fossilien. Mit
Flöz Mausegatt, das bis 2,2 m mächtig und das (stratigraphisch) älteste im Blattgebiet
gebaute Flöz ist, beginnt eine kohlenreichere Schichtenfolge.

Die Kreftenscheer- und Geitling-Flözgruppen sind wechselhaft ausgebildet. Der Sand-

stein im Liegenden der Geitling-Flözgruppeerreichtauf derZeche Hansa Mächtigkeiten bis

30 m und führt teilweise konglomeratische Lagen. Der marine Geitling-2-Horizont ist in
mehreren Aufschlüssen durch Lingula belegt.

Der im Süden des Ruhrgebietes als Kartierhorizont dienende Finefrau-Sandstein ist im

Blattgebiet unterschiedlich ausgebildet und bis maximal 40 m mächtig. Der Iiegende Teil ist

nach WE¡¡or (1965) als fluviatile Rinnenablagerung (,,channel phase") entwickelt, während

der hangendeTeilwährend einer Überf lutungsphase (,,sheet phase") entstanden ist. Ortlich
fehlt der Finef rau-sandstein und ist durch geringermächtige Schluff- und Tonsteine vertre-
ten (RABrrz 1966b).

Mit dem marinen Finefrau-Nebenbank-Horizont beginnen die Oberen Wittener
S c h i c h t e n (cwWo). Da¡rv (1966) untersuchte diese Leitschicht in mehreren Aufschlüs-
sen des Blattgebietes. Sie ist relativ fossilreich und kann mit den einzelnen Faunenzyklen

bis 10 m mächtig werden (Taf.3, Zeche Dorstfeld).

Die Girondelle-Gruppe enthält bis zu neun Flöze, die oft geringmächtig sind oder auch

fehlen können (Flözniveaus). Lediglich die Flöze Girondelle 3 und 5 erreichen örtlich
größere Mächtigkeiten. Die Girondelle-Gruppe ist durch zahlreiche marine Einschaltungen
gekennzeichnet. Die Ausbildung und Faunenführung der Oberen Wittener Schichten un-
tersuchte Freerc (1954: 264 u. Abb. 3) auf der Zeche Dorstfeld als Ergänzung zum Richt-
schichtensch n itt.

3.1.2.2. Bochumer Schichten (cwBu; cwBm; cwBo)

Eine übersicht über die stratigraphische Gliederung der Bochumer Schichten mit Flöz-

folge, petrographischen Leitschichten und Fossilhorizonten im Ruhrkarbon vermittelt Ta-

belle 6. Die Ausbildung der Schichtenfolge im Blattgebiet ist der Tafel 3 (in der Anl.) zu

entnehmen. Die BochumerSchichten sind im Blattgebietwegen ihrerguteç Kohlenführung
und der günstigen Verbreitung unter dem Deckgebirge sehr gut bergbaulich aufgeschlos-
sen.

Die Unteren Bochumer Schichten (cwBu) beginnen mitdem marinen Horizont
über Flöz Plaßhofsbank, der an mehreren Stellen durch Linguliden nachgewiesen ist. Der
Sandstein zwischen den Flözen Schöttelchen 2 und Schöttelchen 1 1/2 ist meistens lagen-
weise konglomeratisch. Über den Flözen Schöttelchen 1 1/2 und 1 wurden auf den Zechen
Hansa und Adolf von Hansemann marine Fossilien beobachtet.

Mit der Sonnenschein-Flözgruppe beginnt eine Schichtenfolge bis Flöz Katharina, die
zahlreiche gut ausgebildete Kohlenflöze enthält. Marine Einschaltungen sind seltener,
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Tabelle 6

Gliederung der Wittener und Bochumer Schichten (Westfal A)
(nach BACHMANN & MICHELAU & RABITZ 1971 und JOSTEN 1971)
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dafürtreten mehr Fossilhorizonte mit Pflanzen und nichtmarinen Muscheln im Hangenden
der Flöze auf. Der marine Wasserfall-Horizont ist in vielen Aufschlüssen durch Lingula
belegt.

Die M ittleren Boch u mer Sch ichten (cwBm) beginnen mitdem Hangenden von
Flöz Präsident. Die gute Flözf ührung setzt sich in ihnen fort, auch die Fossilführung ähnelt
derjenigen der Unteren Bochumer Schichten oberhalb der Sonnenschein-Flözgruppe.

Als Leithorizonte sind drei Lagen von Kaolin-Kohlentonstein bekannt: Der Wilhelm-1-
Tonstein, der im ganzen Blattgebiet nachgewiesene Blücher-2-Tonstein und der Karl-2-
Tonstein, die bei HeRrLlEe (1962) detailliert beschrieben sind.

Eine andere petrographische Besonderheit der Mittleren Bochumer Schichten sind Do-
lomitknollen, die GorHn¡¡ & OBERSTE-BRIur (1931) aus dem Flöz Robert (alte Zechenbe-
zeichnung) derZeche Minister Stein beschreiben. Die Verfassergeben an, daß es dem Flöz
Karl der damaligen Einheitsbezeichnung entspricht. 1936 wurde dieses Flöz mit Albert 4
Oberbank gleichgestellt (Vereinigte Stahlwerke A.-G. (1936a), Schachtanlage Minister
Stein, S. 197). Nach neueren Flözgleichstellungen der Westfälischen Berggewerkschafts-
kasse (unveröff. Tabellen) istdieses FlözalsAlbert4zu bezeichnen. Möglicherweise istdie
Dolomitbildung auf marine Beeinflussung zurückzuführen. Zumindest im westlichen Ruhr-
revier ist über dem Flöz Albert 4 (Einheitsbezeichnung) ein mariner Horizontnachgewiesen
(s. KNAUFF & Preeen 1985).

Die Oberen Boch u mer Schichten (cwBo) beginnen mitdem Hangendenvon Flöz
Hugo 1. Hinsichtlich Flözausbildung und Fossilführung sind sie den Mittleren Bochumer
Schichten sehr ähnlich. Die pflanzensoziologischen Verhältnisse in den obersten Bochu-
mer Schichten der Zeche Minister Stein untersuchte ScHMrDr (1967). Kohlenpetrographi-
sche Untersuchungen des Flözes Katharina, auch im Hinblick auf Besonderheiten, welche
durch die marine Überlagerung bedingt sind, ftihrte DTESsEL (1961 ) durch. Zu solchen
Besonderheiten zählen diesogenannten Torfdolomite; das sind Knollen, in denen Pf lanzen-
reste mit Zellstrukturen erhalten sind (vgl. Kuxux 1938). Aus dem Blattgebiet sind einige
Vorkommen in der Literatur erwähnt: von den Zechen Hansa und Dorstfeld (Nnsse 1887,
vgl. Kuxur 1909) sowíe von der Zeche Kaiserstuhl 2 (GorHnru & Bnur.re i92g).

3.1.3. Westf al B

3.1.3.1. Essener Schichten (cwEu; cwEm; cwEo)

Eine Übersicht über die strat¡graphische Gliederung der Essener Schichten mit Flözfol-
ge, petrographischen Leitschichten und Fossilhorizonten im Huhrkarbon vermitteltTabelle
7. Die Ausbildung der Schichtenfolge im Blattgebiet ist der Tafel 3 (in der Anl.) zu entneh-
men. Die Essener Schichten sind im Blattgebiet in der Bochumer und Essener Hauptmulde
aufgeschlossen.

Die U n t e re n E s s e n p r S c h i c h t e n (cwEu) beginnen mit dem marinen Horizont über
Flöz Katharina. Er ist im Gebiet des Blattes Dortmund als Teil des östlichen Ruhrgebietes in
fossilreicher Fazies mit häufigem Vorkommen der Pterinopecten-Muschel Dunbarella
macgregori (Cunntr) und des Goniatiten Anthracoceras vanderbeckei (Luowro) entwickelt.
Zahlreiche Aufschlüsse beschrieb Rnetrz (1966c). Geochemische Untersuchungen der
Hangendschichten der Flözes Katharina auf der Zeche Minister Stein führte ALrEBÄuMER
(1983) durch.
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Tabelle 7

Gliederung der Essener Schichten (Westfal B)
(nach BACHMANN & MICHELAU & RABITZ 1971 und JOSTEN 1971)

Legende s-Tab.5

Die Unteren Essener Schichten sind relativ flöz- und kohlenarm, ausgenommen die
Laura-Viktoria-Flözgruppe. lm Flöz Laura 3 Unterbank ist ein Kaolin-Kohlentonstein nach-
gewiesen (BURGER & RABrrz 1967: 1288, Tab.l). Horizonte mit nichtmarinen Muscheln sind
in den Unteren Essener Schichten besonders häufig.

MÌtdem HangendendesÊlözesGrimberg l beginnendierechtkohlenreichen Mittle-
ren Essener Schichten (cwEm). Die Flöze der Zollverein-Gruppe sind teilweise in
guten Mächtigke¡ten entwickelt, bei Flözscharung bis zu 4m.

Erwähnenswert sind mehrere Pflanzenfossilhorizonte, die wegen der guten Erhaltung
der Pflanzenteile bekanntsind. Aus den Mittleren Essener Schichten sind neun verschiede-
ne Kaolin-Kohlentonsteinlagen bekannt, diefürdiestratigraphische Einstufung und Paral-
lelisierung derSchichten von großem Wert sind. Auch im Blattgebiet Dortmund sind einige
dieser Kaolin-Kohlentonsteine nachgewiesen (Enrusr 1962: Taf. 1; Bunoea & R¡etrz 1967:

1288, Tab. 1). Die Kohlentonsteine liegen in den Flözen Zollverein 8, (Buneen 1971), Zollver-
ein 3 und Zollverein 2.

An der Hangendgrenze des Flözes Zollverein 1 beginnen die Oberen Essener
S c h i c h t e n (cwEo), die durch eine ähnlÍche Flözausbildung gekennzeichnet sind wie die
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Zollverein-Gruppe. Leider fehlen jedoch Leithorizonte, so daß eine Gleichstellung dieser
Schichtenfolge im Blattgebiet und die Anknüpfung an das mittlere Revier sehr erschwert
ist, zumal diese Schichten mit abnehmendem stratigraphischen Alter mehr und mehr auf
isolierte Vorkommen im Zentralbereich der Mulden beschränkt sind. Das jüngste abgebau-
te Flöz ist das Flöz G 2 auf der Zeche Adolf von Hansemann (: Flöz ,,l" Zechenbezeich-
nung). Die darüberfolgenden jüngsten Oberen Essener Schichten sind in der 2. östlichen
Abteilung, 2.Sohle, in einer vertikalen Hochbohrung der Zeche erfaßt, deren Flözfolge in
Abbildung 3 bankrecht umgezeichnet wurde.

3.1.3.2. Horster Schichten (cwHu)

Aus Mächtigkeitsvergleichen der Essener Schichten des Blattgebietes mit davon östlich
und westlich gelegenen Vorkommen ergibt sich, daß in den zentralen Bereichen der Bo-
chumer und Essener Hauptmulde im Gebiet derZechen Adolf von Hansemann und Minister
Stein noch Untere Horster Schichten (cwHu) auftreten müssen. DieseSchichten
beginnen mit dem marinen Domina-Horizont über Flöz L, der aber im Gebiet des Blattes
Dortmund nicht belegt ist. Der vermutlich einzige Aufschluß des Flözes L liegt in der
Meißelbohrung der Zeche Adolf von Hansemann (s. Abb. B).

Flöz
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----- L?

=õ-¡o!
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II
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90K

70K 808 60K
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{
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50m
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f_-_= {Schieferronj
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Abb.3
Flözführung der jüngsten
Oberen Essener Schichten
und der Unteren Horster
Schichten; Zeche Adolf
von Hansemann, 2. östl.
Abt.,2. Sohle

85K 7Bs 27K Sandste¡n

keine
D1 (G)
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Mesozoikum (4. Rnetrz)

3.2. Oberkreide

Schichten der Oberkreide sind im gesamten Blattgebiet unterden Quartär-Ablagerungen
vorhanden. Die Karte der Quartär-Mächtigkeit (Taf. 4, in der Anl.) zeigt, in welcher Tiefe
unter Gelände die Kreide-Oberfläche anzutreffen ist. Da die Bedeckung meistens mächti-
ger als 2m ist, treten die Flächen mit der Oberkreide-Verbreitung in Tiefen bis 2m im
Kartenbild stark zurück. ln gewissen Arealen liegt die Kreide-Oberfläche in 2-4m Tiefe.

Diese Flächen sind mit einer besonderen Signatur gekennzeichnet, um die Zusammenhän-
ge der relativ,,flachgründigen" Gebiete in der geologischen Karte wiedergeben zu können.

ln Anlehnung an die Darstellung auf Blatt 4510 Witten markieren dunkelgrüne Linien den

Ausstrich des jeweiligen Schichtenabschnittes an der Kreide-Oberfläche.

Die Oberkreide-Gesteine haben in ihrem obersten Bereich - auch unter Quartär-Be-
deckung - eine Verwitterungszone, die mehrere Meter mächtig sein kann. Die mergeligen
Kreide-Gesteine sind zu einem zähplastischen tonigen Schluff, die Sandmergelsteine zu

einem sandigen Schluff oder schluffigen Sand verwittert.

Derzeit gibt es keine Tagesaufschlüsse in Form von Steinbrüchen und ähnlichem in den

Oberkreide-schichten. Auch zu Zeiten der Erstauflage des Blattes gab es kaum Kreide-
Aufschlüsse (KRUSoH 1909:86). Die Schichtenfolge ist aber heute aus den Schächten des

Steinkohlenbergbaus gut bekannt. Bei den bis ca. 1930 abgeteuften Schächten erfolgte die
Aufnahme durchweg recht pauschal und läßt die Kreide-Gliederung nur in groben Zügen

erkennen. Beim Schachtabteufen in den folgenden Jahrzehnten hat dann die Westfälische

Berggewerkschaftskasse (WBK), Bochum, recht detaillierte Schichtenaufnahmen vorge-

nommen. Hier ist insbesondere D. Wolnrusxy zu nennen. Sie arbeitete dabei eng zusammen
mit Geologen des Staatsdienstes; so bestimmten und publizierten zum Teil H. ARtlol-o

(Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf., Krefeld) zum Teil O.Selrz (Niedersächs' L.-Amt f. Boden-
forsch,, Hannover), die umfangreichen Megafaunenf unde. Die aus dieser Zeit stammenden
Aufnahmen bilden das Grundgerùst der Oberkreide-Stratigraphie auf Blatt Dortmund.
(s.Tab. 8).

Ausgewählte Schachtprofile sind in Kapitel 9.2. detaillierterwiedergegeben. Dabei tauch-
le das Problem auf, bis zu welchem Grade man diese Aufnahme aktualisieren sollte.

Folgender Kompromiß wurde gewählt: Die Originalbeschreibungen wurden weitgehend

unverändert übernommen, gelegentlich etwas gekürzt. Grundsätzlich sind aber die Be-

zeichnungen der Festgesteine der DIN 4023 und dem Bergbaubetriebsblatt BB 22015 (1979)

angepaßt worden. Die bei der Erstaufnahme vorgenommene stratigraphische Einstufung

der Schichten mußte in den Fällen geändert werden, wo moderne Megafossilbestimmun-
gen, wie zum Beispiel der Inoceramen durch Setrz (1970), eine Revision notwendig mach-

ten. Sonst wurden weitgehend die Fossilbestimmungen aus unveröffentlichten Berichten
von H. Anruolo, H. Booe ( Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) und von D. Womrusrv (Westf.

Berggewerkschaftskasse) übernommen. Das Kreide-Profil des 1,5 km östlich der Blattge-
bietsgrenze gelegenen Schachtes Gneisenau 4 beschrieb BEYENBURc (1934). Vereinfachte

Schichtenschnitte der Oberkreide aus Schachtprofilen im Blattgebiet und ihre Konneklie-
rung zeigt die Abbildung 4 (S. 32-33).

Lediglich im engeren Stadtgebiet, also im südöstlichen Quadranten, fehlen entspre-

chende Schachtaufnahmen. D¡ese Lücke ließ sich für die Oberkreide weitgehend schließen
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Abb.4
Schichtenschnitte der Oberkrei-
de aus Schachtprof ilen; nach Un-
terlagen der Westfälischen Berg-
gewerkschaftskasse, Bochum,
und des Geologischen Landes-
amtes Nord rhein-Westfalen
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durch die Auswertung von Baugrundbohrungen (u.a. für die Stadtbahn). So konnte die
nördliche Verbreitungsgrenze des Soester Grünsandes, die im Süden des Blattgebietes der
heutigen Obergrenze des Turons (Sereenrz 1979, TROcER 1981) etwa entsprícht (s. Kap.
3.2.2.), aus Bohrergebnissen konstruiert und bis an den westlichen Blattrand verfolgt
werden. Die Projektion aus (2.T. weiter im Norden gelegenen) Schachtprofilen stützte diese
Konstrukt¡on. Nördlich dieser Grenze traf man in etlichen Flachbohrungen noch Grünsan-
de an. Dabei dürfte es sich aber um quartärzeitlich verschwemmtes Material handeln. Das
ist besonders im Hellwegtal auffällig und erklärlich durch die topographischen Verhältnis-
se. Das Tal verläuft ja am Fuße des Haarstrangrückens, wo die Soester und Bochumer
Grünsande breit ausstreichen.

Aus der nördlichen Hälfte des Blattgebietes liegen so umfangreiche Bestimmungen der
Megafauna vor, daß die Coniac/Santon-Grenze mit einer Genauigkeit von 10 - 20 Profilme-
tern fixiert werden konnte. Für mehrere Schächte sind die Ergebnisse bereits von Selrz
(1970) publiziert, bei anderen konnten die Angaben aus den Schachtaufnahmeberichten
direkt oder nach Revision übernommen werden. Die Grenze läßt sich lithologisch nicht
erkennen, weil sie innerhalb des Emscher-Mergels verläuft. Ergänzt wurden die Beobach-
tungen durch die Untersuchungen von Mikrofaunen durch K. REScHER (Geol.L.-Amt
Nordrh.-Westf.) an Bohrungen für den Bau der Landstraße L 624 bei Dortmund-Bodel-
schwingh, Aufschlüssen für den Bau der L 236 n bei Dortmund-Derne (2.T. im Blattgebiet
4411 Kamen), kartierbegleitenden Bohrungen, Bohrungen für die sogenannte Schnellbahn
Grevel (2.T. im Blattgebiet 4411 Kamen) sowie einer 250 m tiefen Wasserbohrung östlich
Lünen-Brambauer (Kap, 9.1.: Brg. 2).

An historischen Kreide-Aufschlüssen ist in erster Linie der Hanganschnitt an der
Schnettkerbrücke im Emschertal bei Dorstfeld zu nennen, den Wolnnsxv in Kuxur (1938)
nach Beobachtungen von LnuRe¡lr (1931) beschrieben hat (s. Kap.3.2.2.1.). Die Erstauflage
des Blattes Dortmund weist noch mehrere Ziegeleigruben auf, in denen auch die Oberkrei-
de-Schichten aufgeschlossen waren. lnzwischen sind diese Betriebe stillgelegt.

Die Oberkreide-Ablagerungen im Raum Dortmund (Tab.8, S.30-31) gehören zum
südlichen Randbereich des Münsterländer Kreide-Beckens. Die Schichten streichen in
west-östlicher Richtung und fallen im Durchschnitt mit 2" nach Norden ein. Dieser Wert,
der etwa dem generellen Einfallen der Oberkreide im südlichen Ruhrgebiet entspricht,
wurde für das Blattgebiet Dortmund aus den Profilabschnitten - fußend auf den Schacht-
aufschlüssen - ermittelt.

Abbildung 5 zeigt - in fünffacher Überhöhung - einen Nord-Süd-Schnitt durch die
Oberkreide-Schichten im Blattgebiet. lm südlichen Blattgebiet sind etwa 40 m Oberkreide
über dem Karbon erhalten, im nördlichen ungefähr 360 m. Die Mächtigkeit der Schichten
nimmt im Blattgebiet deutlich von Süden nach Norden, das heißt in Richtung auf das
Becken, zu. Diese Tendenz ist in den einzelnen Stufen unterschiedlich und wird im Text
jeweils erläutert. Von Westen nach Osten sind keine wesentlichen Mächtigkeitsunterschie-
de der einzelnen Oberkreide-Schichten festzustellen.

Die Oberkreide-Schichten sind Ablagerungen eines Flachmeeres, das von Norden her
bis auf die nördlichen Randbereiche des Rheinischen Schiefergebirges transgredierte. Zur
Zeit der weitesten Ausdehnung im Cenoman lag die Küste nach Hlss (1981 : 259) zwischen
Schwerte und dem Süden von Bochum etwa im Bereich der heutigen Ruhr, während das
Meer im Raum Menden weiter nach Süden vorgriff. Dagegen war das Ardeygebirge im
Süden des Dortmunder Stadtgebietes vermutlich nicht ganz überflutet. Eine ähnliche
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Abb. 5 Nord-Süd-Schnitt durch die Oberkreide-Schichten, fünffach überhöht
(Konstruktion W. Fnlx); Lage s. Abb.4, S.32-33

Verbreitung n¡mmt Htss (1981 : 260) auch für das Turon - mit eventuell geringf ügig größerer
Transgressionsweite - an. Für die Zeit der Ablagerung der Emscher-Mergel (Coniac und
Santon) zieht Womrusrv in Kuxux (1938: 463) die Küstenlinie schematisch noch etwas
weiter südlich als für das Turon.

Die Oberkreide-Schichten bestehen vorwiegend aus Mergelsteinen, in bestimmten Ab-
schnitten des Cenomans und Turons auch aus (Mergel-)Kalksteinen und aus Glaukonit-
Sandmergelsteinen, den sogenannten Grünsanden. Schnitte durch ausgewählte Schächte
(Abb.4, S.32-33; vgl. auch Kap.9.2.) veranschaulichen diese Schichtenfolge.

Die Grünsandablagerungen sind küstennahe Bildungen. Der Essener Grünsand des
Cenomans ist das Produkt des transgredierenden Meeres. Úber ihm folgen Mergelsteine
und Mergelkalksteine, Sedimente, die mehr die Beckenfazies vertreten. WTLDBERG (1978,
1980) befaßt sich aufgrund von Untersuchungen im Cenoman von Dortmund-Hörde mit der
Glaukonitgenese, unterschied synsedimentäre und frühdiagenetische Glaukonite und
zeigte die Zunahme der Wassertiefe des Sedimentationsraumes während des Cenomans.
Der Bochumer und der Soester Grünsand des Turons dagegen entstanden in einer Rück-
zugsphase des Kreide-Meeres, als der Raum Dortmund wieder in den küstennahen Bereich
gelangte.

Für den Soester Grünsand machte Sersenrz (1977:97) folgende palökologische Aussa-
gen, die sicherlich auch für die anderen Grünsande gelten und Rückschlüsse auf die
übrigen Oberkreide-Gesteine zulassen: ,,Der Grünsand wurde in einem vollmarinen Milieu
unterhalb des Gezeitenbereichs in einerWassertiefe von wenigerals 100 m abgelagert. Eine
bis auf den Meeresboden reichende Turbulenz, die zur Sedimentumlagerung fähig war, trat
mutmaßlich nur zeitweilig auf; die Strömungsintensität war relativ gering. Das Milieu im
Sediment war in den obersten Dezimetern schwach oxidierend, darunter fand - mit zuneh-
mender Kompaktion - Reduktion statt. Die Sedimentationsrate war im Grünsand allem
Anschein nach höher als in der kalkigen Normalfazies. Die Wassertemperatur könnte
aufgrund des Glaukonitreichtums des westfälischen Mittelturons vergleichsweise niedrig
gewesen sein. Sie mag, etwas höher als die Bildungstemperaturen des Glaukonits, bei 15"
bis 20o C gelegen haben."
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Die Glaukonit- und Sandführung ist nichtexakt an biostratigraphische Zonen gebunden,

sondern durchzieht sie teilweise diachron. Entsprechend der generellen Tendenz im Ruhr-
gebiet nimmt sie auch im Raum Dortmund von Westen nach Osten ab. Ebenfalls verringert

sie sich innerhalb der einzelnen Grünsand-,,Horizonte" von Süden nach Norden, das heißt

in Richtung auf das Beckeninnere.

Typisch f ürdie Münsterländer Oberkreide ist der relative Reichtum an tierischen Meeres-

fossilien. Ein gut durchlüftetes und temperiertes Flachmeer-wie das Oberkreide-Meer- ist

ein biologisch sehr fruchtbares Milieu (Heserunnru 1975:234). Die Artenvielfalt spiegeln vor

allem die von ARr.rolo (1964b) veröffentlichte Fossilliste und das Bestimmungsbuch von

Kerven & OereruroRp & SlEernleo (',l974) wider.

So sind auch im Blattgebiet Dortmund beim Abteufen von Schächten und aus Kernen der

Schachtvorbohrung Minister Stein 7 viele Kreide-Fossilien geborgen worden. Die in den

Schachtaufschlüssen des Steinkohlenbergbaus nachgewiesenen Fossilien aus Oberkrei-

de-schichten sind in den folgenden Kapiteln zu Fossillisten zusammengestellt. Die Fundor-

te sind durch Kennziffern markiert:

S1

S2
S3
S4
S5
S6
S7
S8
S9
s10
s11
s12
s13
s14

Germania-Westschacht
Germania-Zentralschacht
Germania-Südschacht
Germania-Ostschacht
Schacht Minister Stein 5
Schacht Minister Stein 6

Schacht Minister Stein 7

Schacht Hansa 4
Schacht Graf Schwerin 4

Schacht Adolf von Hansemann 4 (: Gustav 1)

Schacht Adolf von Hansemann 5 (: Gustav 2)

Schacht Königsmühle (: Hansa 5)

Adolf-von-Hansemann-Ostschacht
Schacht Minister Achenbach 7

R 2593586, H 5708373
R 2595002, H 5708928
R 2595433, H 5708411
R 2596257, H 57 10874
R 2603998, H 5715335
R 2601 335, H 57 17060
R 2601 488, H 57 13632
R 2597 754, H 57 1 1 986
R 2593679, H 57 14350
R 2594067, H 57 15776
R 2594036, H 57 15839
R 2597533, H 57 14995
a2597352, H 5716885
R 2597 727 , H 57 18214

Die Zählung beginnt im Südwesten oder Süden des Blattgebietes. Dort liegen die

Schachtaufschlüsse mit den kürzesten Kreide-Profilen.

über die Aussagekraft von Proben aus Schächten im Vergleich mit denen aus Kernboh-

rungen äußern sich An¡'¡olo & Womrusxv (1964: 473-475) kritisch. Da Ammoniten im

Münsterländer Kreide-Becken nicht häufig sind, werden zur biostratigraphischen Gliede-
rung vor allem lnoceramen herangezogen (vgl. Setrz 1970). Auch eignet sich dazu die

Mikrofauna, wie Hllrenunnru & Koc¡l (in Anruolo &Wo*¡'lsxv 1964:432-436, Abb.6) gezeigt

haben. Die Korrelation solcher Parastratigraphien mit der internationalen orthostratigra-
phischen Gliederung nach Ammoniten bereitet teilweise Schwierigkeiten.

An Grünsandproben aus dem Germania-Ostschacht (Abb.4, S.32-33; Kap.9.2.) sind vor
etlichen Jahren absolute Altersbestimmungen nach der Kalium-Argon-Methode durchge-
führt worden (s. Kneuzen & Reelrz sowie KReuzen & Reerrz & SEteeRrz in Oo¡ru (1982: 758 -
761 ). Eine Probe aus dem Essener Grünsand aus 113 m Teufe ergab ein absolutes Alter von

825 t 1,0 Mio. Jahren, während weitere Proben aus dem Soester Grünsand in 79 m Teufe

nach der einen Untersuchung ein Alter von 80,8 t 1 Mio. Jahren, nach der anderen 85,0 t
1,0 Mio. Jahren ergab. Diese mit der K-Ar-Methode ermittelten Alterswerte sind durchweg
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erheblich geringer als solche, die mit anderen Methoden an Hochtemperaturgesteinen
durchgeführt worden sind (Oottt 1982: 590 - 591). Die in die Tabelle I (S. 30 -31) übernom-
menen Zeitangaben f ür die Kreide-Grenzen sind die von Oorru (1982: 592, Abb. 14) mittels
weltweiter Verg leiche revidierten Daten.

3.2.1. Cenoman

3.2.1.1. Essener Grünsand (krc)

Die Gesteine des Cenomans liegen mit einerWinkeldiskordanz f lach überdem gefalteten
karbonischen Untergrund. Es wird hier in Anlehnung an Htss (1982:82-85, 1983) folgen-
dermaBen gegliedert (s. Tab.8, S.30-31):

Untere Mergel-/Kalkstein-Folge (nur im Norden)
Essener Grünsand i.e.S.
Brauneísenstein-Horizont
Basiskonglomerat

Das Basiskonglomerat entspricht dem Transgressionskonglomerat und der Brauneisen-
stein-Horizont dem Toneisensteinkonglomerat im Sinne von Kuxux (1938: 414-417) und
früheren Autoren. Über ihm folgt der Essener Grünsand im engeren Sinne. Diese drei
Schichtenglieder vertreten das Untercenoman und reichen'örtlich bis in das Mittelceno-
man. Die Untere Mergel-/Kalkstein-Folge vertritt das Mittel- und Obercenoman mit den
rhotom agense-Schichten und der Kal kknol lenbank.

Die Megafauna des Cenomans ist in den einzelnen Unterkapiteln angeführt. Hinsichtlich
der Mikrofauna des Cenomans sei auf folgende Arbeiten aus benachbarten Räumen, und
zwaraufdie Untersuchungen von Bnu¡¡ersren (1980), Fntrc (1979, 1980, 1981 ), Fntec & Pnrce
(1982), KREBBER (1980) im Raum Bochum sowie von Htss (1981, 1983) im Raum Unna
verwiesen.

Die Gesamtmächtigkeit liegt im Durchschnitt be.i 7 m, wobeisich'eine deutliche Zunahme
der Mächtigkeit nach Norden und Nordosten zeigt. ln den lckern- und Achenbach-Schäch-
tgn des Blattgebietes sowie im Schacht Minister Stein 6 wurden Mächtigkeiten über 10 m

festgestellt, das Maximum liegt bei 26,8 m im Schacht Minister Achenbach 'l .

Die Ausbildung der ältesten Schichten des Cenomans ist stark vom Relief des Unter-
grundes abhängig. Meistens bestehen sie zuunterst aus einem schluffig-sandigen Konglo-
merat, dessen Zusammensetzung sehr stark wechselt. So können die Gerölle überwiegen,
während die Matrix aus limonitischem, schluffigem Sandstein zurücktritt und umgekehrt.
Die Verhältnisse, die Hrss (1982: 82 - 84) für den Raum östlich von Unna schildert, dürften
auchfürdasGebïetvonDortmundzutreffen.Danachhatdas Basiskonglomerat Ge-
röllanteile bis zu 300/0. Die Größe und Zusammensetzung der Gerölle im Konglomerat
wpchselt sehr, aus dem Schacht Königsmühle (s. Kap.9,2.) sind kopfgroße Karbon-Sand-
steingerölle angegeben. lm allgemeinen herrschen Sandsteine und Toneisensteine des
Karbons vor. Die Sandsteine haben meistens längliche Form, während die Toneisensteine
rundlicher sind, weil sie vorwiegend als Knollen in den karbonischen Tonsteinen vorlagen.
Außerdem sind Gerölle von Schluffstein, Tonstein und Quarz zu nennen. Die Matrix besteht
aus limonitisch-schluffigem Sandstein.

Der Kalkgehalt des Gesteins rührt von den Fossilien her. Verbreitet sind Algenkrusten,
Foraminiferen, Serpeln, Austern, ferner sind 1 -2cm groBe Löcher von bohrenden Orga-
nismen, möglicherweise von Bohrmuscheln herrührend, zu nennen (Htss 1982: 83).
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Das Basiskonglomerat im Raum Dortmund dürfte in vielen Fällen in das Untercenoman
einzuordnen sein, zumal dort, wo eine relativvollständige Abfolgevon Cenoman-Schichten
vorhanden ist (vgl. Htss 1983: 47 -52, Abb. 3 u. 7). Andererseits gilt zu beachten, daß eine

solche grobklastische Basallage nach FRtpe (1979, 1981 :63 u.77, Abb.5) an der Basis aller
lithostratigraphischen Einheiten auftreten kann, sobald sie auf Karbon transgredieren.

Das Basiskonglomerat ist im Blattgebiet aus mehreren Schachtaufschlüssen bekannt

und besitzt meistens - wie in Nachbargebieten - eine Mächtigkeit bis zu 0,4 m, selten mehr.

Den Namen Brauneisenstein-Horizont führte WlloeeRc (1978: 19-21, s' auch

1980:53-54) im Raum Dortmund ein und er wurde von Htss (1982:84-84) für seine

regionale Bearbeitung des Cenomans übernommen. Der Horizont entspricht dem Ton- oder

Brauneisensteinkonglomeratvon Kuxur (1938:416). Es handeltsich um einen to,nig-schluf-

fig-en, konglomeratischen Sandstein. Nach WtLoaEnc (1978: 22-34 u. Datensammlung im

Anhang) läßt sich das Gestein folgendermaßen charakterisieren:

Farbe: braun bis grünbraun; Gerölle (max. 100/o): Karbon-Sands-tein, Karbon-Schluff-
stein, Karbon-Brauñeisenstein (oxidiertèr Toneisehstein), Quarz, Geröllgröße bis 2cm;
Sandkorn: Mittel- bis Grobsand,.vorwiegend Quarz; Matrix: Ton und Schluff, Carbonatge-
halt: 2,1 -8,0o/o.

Charakteristisch ist das Vorkommen von Phosphoritknollen, die zum Beispiel aus den

Schächten Königsmühle und Hansa 4 beschrieben worden sind (vgl. Kap.9.2.). lnnerhalb
des Horizonts beobachtete WlLoeenc (1978:28, Abb. 11) vom Liegenden zum Hangenden

eine Zunahme des Q.uarzgehaltes, verbunden mit einer Abnahme des Matrixanteils sowie

das Einsetzen und die Zunahme des Glaukonitgehaltes.

Aus dem Brauneisenstein-Horizont und/oder dem Basiskonglomerat sind folgende Fos-

silfunde zu nennen:

Sy ncyclone m a orbi cu ! aris Sowenev (S8¡ 1)

Ostrea sp. (S14)
Bohrmuschellöcher (SB)

Der Brauneisenstein-Horizont ist auch im Raum Dortmund wahrscheinlich in das Unter-

cenoman einzustufen. Er ist dort aus mehreren Schachtaufschlüssen bekannt und meistens

nur wenige Þezimeter mächtig. Maximale Mächtigkeiten sind vom Schacht Minister Stein 6

mit 5 m (einschl. Basiskonglomerat) zu nennen. Wtlosenc (1980: 53) gibt von Dortmund-
Hörde 3 m an.

Bei dem Essener Grünsand im engeren SinnehandeltessichumeinenGlau-
konitsandmergelstein von charakteristischer grüner Farbe. ln den unteren Lagen treten
örtlich kleine Gerölle von Karbon-Gesteinen auf, da der Brauneisenstein-Horizont durch
Übergänge mit dem Essener Grünsand verbunden ist.

Nach Wlloseno (1978: 35-42) liegt die Korngröße des Sandes vorwiegend zwischen
Fein- und Mittelsand, der Quarzgehalt beträgt 25-350/0, der Glaukonitgehalt 30- 35 o/0. Der

Carbonatgehalt steigt von durchschnittlich 20 0/o im unteren Teil bis auf 31 0/o im oberen Teil.

Eine Pj,obe aus schaçJrt-Guslal?enthielt 190/o Quarz,450/o Glaukonit und 330/o Calcit
(Untersuchung: G. Srnolen, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.).

Der Essener Grünsand im engeren Sinne setzt meistens im Untercenoman ein und reicht
zum Teil bis ins Mittelcenoman. Er ist fossilreich. Aus Schachtaufschlüssen sind folgende

1) Die Abkürzungen in Klammern sind Fundpunkteangaben (S = Schacht, Auflistung s. S. 36)
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Funde bekannt;

Kalkschwämme (S7)
Schwammröhren (S4)
Einzelkoralle (Octokoralle) (S7)

OrbirhynchÍa cl. mantelliana (Sowenev) (S7)
Cretirhynchia cf . plicatilis (Sowenev) (S7)
Terebratula biplicata (Sowenev) (S7)
Rectithyris depressa (VALENcIENNES) (S7)

lnoceramus crippsi Mnnrel (S7)
lnoceramus virgatus Scnlüren (S10, S12)
Lima canalifera Goloruss (57)
Syncyclonema orbicularis Sowenev (S5, S¿ S13)
Chlamys cf . elongatus (Ln¡¡nncr) (S7)
Aequipecten asper (LnuancK) (S14)
Lopha diluviana (LtrunÉ) (S7)
Pycnodonta vesicularis (Lnunncx) (S7)
Exogyra canaliculata (Sowenav) (S7)
Modiolus aff. concentricus (Mürusren) (S7)
Septifer lineatus (Sowenev) (S7)
Cucullaea g/aöra Sowenev (S7)

Pleurotomaria sp. (S7, S11, S13)
Iurbo sp. (S7)
Cinulia humboldti(J. Müllen) (S7)

Schloenbachia coupei (Bnoruerutanr) (S7), Leitfossil für das Cenoman
Schloenbachia varians (Sowenev) (36, S¿ 510, 511, S13), Leitfossil für das
Cenoman
Mantelliceras mantelli (Sowenav) (56, S11), Leitfossil für das untere Cenoman
Cymatoceras cenomanensis (Sct'iluren) (S13)
Cymatoceras cÍ. tourt¡ae (SoHLürER) (S11)
Cymatoceras elegans (Sowenav) (S5)

Dlscoides subuculus (Lesxe) (S7)
Holaster suþglobosus (Lesxe) (S5, S12, S13)
Catopyg us cari natus (Goloruss) (37)

Lamna appendiculata (Aersstz) (S7)
Oxyrhina mantelli (AcAsstz) (S7)
Corax falcatus (Acnsslz) (S7)
Koprolithen (57)

Der Essener Grünsand im engeren Sinne ist an allen genauer aufgenommenen Schacht-
aufschlüssen im Blattgebiet nachgewiesen. Seine Mächtigkeit ist recht unterschiedlich, sie
liegt zwischen 0,7 m (Schacht Minister Stein 7) und 10,0 m (Schacht Minister Stein 6), im
Durchschnitt beträgt sie ca. 5 m.

Der Übergang vom Essener Grünsand im engeren Sinne in die Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge vollziehtsichindeneinzelnenProfilenunterschiedlich,ertendiert
vom glaukonitischen Kalkstein zum Mergelkalkstein bis Kalkstein.

Nach Bohraufschlüssen in Dortmund-Hörde bestehen die obersten Schichten des Ce-
nomans aus sandigem (glaukonitischem) Kalkstein (Wuoaeno 1978: 43-49). Er enthält
5-10% Quarz, 15-4}o/o Glaukonit, 100/o Muschelbruchstücke, Foraminiferen und andere
Fossilien in einer mikritischen Matrix, die mehr als 500/o betragen kanh. Wühl- und Grab-
gänge verleihen dem Gestein ein flaserig-schlieriges Aussehen.

ln den Schachtprofilen sind die Gesteinsangaben für das obere Cenoman recht unter-
schiedlich und reichen von Sandstein und Knollenkalkstein (Schacht Gustav 2) über Mer-
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gelkalkstein (Schacht Hansa 4) bis zu Kalkstein (Schacht Minister Stein 7). Den Abschluß
dieser Gesteinsfolge bildet eine Knollenkalksteinbank. Da sie im südlichen Bereích des
Münsterländer Beckens weit verbíeìteiisÈei die Beschreibung von Htss (1982: 1OO - 101)
angeführt: ,,lm Querschnitt zeigt sie unregelmäßig geformte, hellgrünlichgraue Kalkstein-
knollen bis DezimetergröBe, die von stärker Feinglaukonit führendem, schluffigem Kalk-
mergelstein umgeben werden. Dieserzeigt häufig Schlieren mitAnreicherung von tonigem
Material". Starke Bioturbation mit gleichzeitiger Verfestigung einzelner Bereiche führten
schließlich zu einer Hartgrundbildung, auf der sessile Organismen siedelten.

Die Untere Mergel-/Kalkstein-Folge gehört aufgrund der Funde von Actinocamax plenus
(Butruvtlle), deren allerdings mehrfach deutbare Fundsituation von Hlss (1981 : 180) be-
schrieben wurde, zum Obercenoman.

Die diese Folge oben abschließende Knollenkalksteinbank wurde zwar schon von BARr-
LtNG (1921: 176) in das Cenoman gestellt. Nach KneveR (1985:355 - 356) läßt dievorhandene
Foraminiferenfauna im Raum Bochum jedoch keine Entscheidung zu, ob diese Bank noch
dem Cenoman oder schon dem Turon angehört. Die gewonnene Mikrofauna ist wegen der
schwierigen Aufbereitung des Sediments individuenärmerals in benachbarten Schichten.
Sie weist keine signifikanten Unterschiede zum Liegelnden auf. Leitende Foraminiferen des
Turons sowie lnoceramus labiatus SoHLoTHETM setzen nach KeeveR (1985:355-356) etwa
0,5 - 0,75 m oberhalb vom Dach der Knollenkalksteinbank ein.

lm Blattgebiet ist die Knollenkalksteinbank in mehreren Schachtaufschlüssen im Norden
und Nordosten nachgewiesen, im Süden fehlt sie. lhre Mächtigkeit beträgt 0,3-0,5 m, aus
dem Schacht MinisterStein 6sind 1,0 m angegeben. Kuxux (1938:424) gibtfür das südliche
Ruhrgebiet eine Durchschnittsmächtigkeit von 0,3-0,7 m an.und erwähnt auch das Vor-
kommen dieser kennzeichnenden Grenzschicht von den Schächten Adolf von Hansemann
4 und 5 (: Gustav 1 und 2) in Dortmund-Mengede (vgl. Kap. 9.2.).

Die Gesamtmächtigkeit der Unteren Mergel-/Kalkstein-Folge liegt in den meisten Auf-
schlüssen unter 1 m, im Schacht Minister Stein 6 wurde 4 m beobachtet.

3.2.2. Tuton
Nach biostratigraphischen Untersuchungen von Enrusr & ScHr¡ro (1979), SeraeRrz (1979a,

1979b) und TRoeeR (1981 ) wird das Turon heute enger gefaßt als es seit ScHLüren (1876a,
1876b) im Münsterländer Becken üblich war. Die bisherzum Oberturon gestellten scl,/oen-
bachËSchichten werden bereits dem Goniac zugeordnet (vgl. Kap. 3.2.3.). lm Blattgebiet
wird das Turon nach lithostratigraphischen Gesichtspunkten folgendermaßen gegliedert
(s. Tab.8, S.30-31):

Obere Mergel-/Kalkstein-Folge
(im Norden überall vorhanden) striatoconcenfricus-Schichten
Soester Grünsand 

und
Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge /amarcki_SchichtenBochumer Grünsand

/aörafus-Schichten

Nur im Unterturon (Turon 1) entsprechen die lithostratigraphischen Grenzen ungefähr
den biostratigraphischen Grenzen, weshalb hierdie Verwendung des biostratigraphischen
Begriffes /aôiafus-Schichten auch für die lithologische Abgrenzung eindeutig ist. ln dem
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darauffolgenden Mittel- und Oberturon (Turon 2 und 3) fehlt diese Koinzidenz und die

lithologischen Grenzen sind diachron. Aus diesem Grunde werden lithostratigraphische
Begriffe (Mittlere und Obere Mergel-/Kalkstein-Folge) dort neu eingeführt, wo diese bisher

fehlten und allein biostratigraphische Bezeichnungen verwendet wurden. Die Schichten

des Mittel- und Oberturons lassen sich im Gelände wegen der Übergänge zwischen den

Grùnsanden und den Mergel-/Kalkstein-Folgen jedoch nicht voneinander abgrenzen und

wurden deshalb als Einheit dargestellt. Um den Anschluß an die übrigen Blätter des

Kartenwerkes zu behalten, werden in der Randaufstellung die alten, auf Arten der Muschel-
gattung I noceram us zu rückgehenden Schibhtenbezeichnung en lam arcki-Schichten u nd

stri ato co n ce ntrlcus-Sch i chten bei behalten.

Die Megafauna des Turons ist in den einzelnen Kapiteln aufgef ührt. Über die Mikrofauna
desTurons im mittleren und östlichen Ruhrgebiet gibt es bisher keine Untersuchungen, die

denen im Cenoman entsprechen würden. Der Grenzbereich vom Cenoman ist aber in den in

Kapitel 3.2.1. aufgeführten Arbeiten zum Teil mit erfaßt.

Die Gesamtmächtigkeit des Turons im heutigen Sinne liegt im Durchschnitt bei 52m.
Ähnlich den Verhältnissen im Cenoman zeigt sich eine Mächtigkeitszunahme nach Nord-
osten. lnsgesamt sind die Mächtigkeitsunterschiede aber geringer als im Cenoman. Der

niedrigste Wert wurde im Schacht Graf Schwerin 4 mit 35m, der höchste im Schacht
Minister Achenbach 7 mit 70,5 m beobachtet.

lm Ruhrgebiet wird das Turon im alten Sinn 1:1rton und Coniac 1, vgl. Tab.8, S.30 - 31)

von Bergleuten auch als,,Weißer Mergel" bezeichnet (vgl. KUKUK 1938:425) im Unterschied
zum ,,Grauen Mergel", dem Emscher-Mergel des Coniacs 2 und 3 sowie des Santons (vgl'
Kap. 3.2.3.2. und 3.2.4.1.).

3.2.2.1. lablatusSchichten (krtl)
Die /aôiatus-Schichten sind nach dem lnoceramus labiatus (voru ScnlornEtM) benannt.

Dieses Leitfossil ist recht häufig und kommt sogar in Schalenpflastern vor (Germania-Ost-

schacht; Kap. 9.2.).

Die /aöiatus-Schichten setzen mit deutlicher Grenze überder Kalkknollenbank des ober-
sten Cenomans ein. Sie bestehen im Basisbereich aus Mergelstein und gehen zum Han-
genden hin über in Mergelkalkstein, der im allgemeinen dick- bis dünnbankig ausgebildet
ist. Zwischen den Bänken treten dünne Mergelsteinlagen auf, so daß das Gestein mit dem
klassischen Ausdruck ,,Pläner" bezeichnet werden kann. Die im Schacht Minister Achen-
bac!7-(Kan, 9.2.) angetroffenen Mergelkalksteine wurden als grünlichgrau geflammt und
schlierig-f laserig beschrieben. Die Untersuchungen einer Probe aus dem Schacht Gustav 2

ergaben unter anderem 800/o Calcit, 140lo Glimmer und glimmerartige Minerale sowie 20lo

Quarz (Untersuchung: G. Srnolen, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.).

Die /abrafus-Schichten sind die ältesten Schichten, die im Blattgebiet Dortmund an der

Quartär-Basis auftreten, und zwar im Roßbachtal östlich von Lütgendortmund und im
Emschertal östl¡ch von Dorstfeld. Dort waren die /abiafus-Schichten 1931 bei Straßenbau-
arbeiten am sogenannten Schnettker (R 25 99 800, H 57 08 100, die Erstauflage trägt dort die
Ortsbezeichnung ,,Am Schnettker") aufgeschlossen. Nach LnuRerur (1931) und Kuxur
(193S:431 - 432) bestehen die obersten 1 - 3 m des,,Labiatuspläners" unterdem Bochumer
Grünsand aus ,,ziemlich harten, kalkigen Bänken (gemeint sind wohl Mergelkalksteinbän-

41



ke) mit eingelagerten sehr harten Kalkknollen, Letztere sind zuweilen auch als Stylolithe
ausgebildet".

An Fossilien wurden bestimmt:

Terebella /ufensls BATHER lS7)
Orbirhynchia cuvieri(o,Oiercfuv) (SS. 56. S7l
Gibbithyris semiglobosa lSoweiei) 1SS¡'
Inoceramus (Mytiroides) r-abiatus (vorvsôHr-oruerM) (s4, s5, s6, sz ss, s9, s1o,
S11, S12, S1O, S14 sehr häufis pftàster)
glatte Ammonitenreste (S7) -

Die Durchschnittsmächtigkeit der /ablatus-Schichten beträgt 14m. lhre Mächtigkeits-
schwankungen sind außerordentlich gering. Der höchste Wert ist aus dem Germania-Süd-
schacht mit 17,7 m, der niedrigste aus dem schacht Gustav 2 mit 11 m bekannt.

' 3.2-2.2. lamarckÍ-schichten und striatoconcenfrrbu+schichten (krr2-3)
Turon 2 und 3 umfassen vom Liegenden zum Hangenden den Bochumer Grünsand, die

Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge, den Soester Grünsand und die Obere Mergel-/Kalkstein-
Folge (s. Tab.8, S' 30 -31). Siesind in der Karte zu einer Einheitzusammengefaßt, da sie sich
nicht einzeln kartieren lassen. Die Schachtprofile Gustav 2 und Graf Schwerin 4 lassen
erkennen, daß Übergänge bestehen und sich der Bochumer Grünsand nur schwer vom
Soester Grünsand abgrenzen läßt, wenn die Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge nur sehr
geringmächtig ist.

Die Ausstrichbreite des Turons 2 und 3 beträgt im Westen des Blattgebietes etwa 'l km, im
Osten dagegen erreicht sie ungefähr 2 km. Wahrscheinlich sind diesè Unterschiede durch
die geringere Mächtigkeit und die etwas stärkere Neigung der Schichten im Westen des
Blattgebietes bedingt, bewirken doch bei dem ohnehin geringen Einfallswinkel schon
kleine Änderungen relativ große Abweichungen in der Ausstrichbreite. ln der Erstauflage
des Blattes Dortmund lassen sich diese unterschiede nicht erkennen (s. Kap. g.2.0.1.).

Die Bezeichnung Bochumer Grünsand für den zweiten Grünsandabschnitt im
Oberkreide-Profil des südlichen Münsterlandes geht auf BÄHrLtNc (1909: 23) zurück.

Der Bochumer Grünsand ist lithologisch nicht einheitlich aufgebaut, sondern es wech-
seln Lagen, in denen der Glaukonitsandmergelstein vorherrscht mit solchen, in denen der
Kalkmergelstein dominiert. Die Sand- und Glaukonitführung nimmt generell von Süden
nach Norden ab, während der Kalkanteilentsprechend zunimmt. So besteht im Südteildes
Blattgebietes das Gestein aus mergeligem Glaukonitsandstein und Kalksandstein, der
nach Norden in einen glaukonitischen Sandmergelstein bis sandig-glaukonitischen Mer-
gelkalkstein übergeht.

ln der Bafigrube der Stadtbahn (ca. R 2601 770, H 5709510) wesilich des Dortmunder
Stadthauses waren Z8 m mergeliger Grünsandstein aufgeschlossen, der lagenweise unre-
gelmäßige Kalkschlieren führte. Es handelt sich um bis ca.3cm große, längliche und
rundliche, undeutlich abgegrenzte Partien von grünsandfreiem Mergelstein innerhalb des
Grünsandsteins' Das Gestein hatte - insgesamt betrachtet - mittelgraugrüne Farbe und war
massig, das heißt nahezu ungeschichtet. lm Aufschluß am schnettker (R 2s99g00,
H 5708 100) beobachtete Lnuner.¡r (nach KuKUK 1938: 432) drei Grünsandhorizonte, die
durch,,Ti¡nbänke,, und eine,,Kalkbank,' getrennt waren.
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KRuscr.r (1912: 90) schrieb über die als Bochumer Grünsand bezeichneten Schichten

folgendes: ,,Bei den Aufnahmearbeiten fand ich den Brongniarti-Pläner gutaufgeschlossen

und zwarzuerst südlich von Dortmund am Nordrande des Blattes Witten. Er reichtvon hier

bis in die Stadt Dortmund hinein und wurde, wenigstens im südlichen Teile derselben, beim

Häuserbau gefunden. ln diesen Aufschlüssen besteht er aus stark glaukonitischen Mer-

geln, die nach dem Liegenden zu in eine wenig mächtige - meist nur 1/2 m - Grünsandlage

übergehen, welche sich scharf von dem liegenden Pläner mit /n. /aölatus abhebt. Nach dem

Hangenden zu nimmt der Glaukonitgehalt ab, und das Gestein besteht aus einem gelblich

grauen, dickschichtigen Mergel mit spärlichen Glaukonitkörnern".

Folgende Fossilien aus Schachtaufschlüssen wurden bestimmt:

Schwammrest (S12)
Terebella /utensis BATHER (S7)
Orbirhynchia cuvieri (o'Onetcruv) (S12) _
lnoceramus exgr. lamarcki PnRxrrusoru (S12), Leitfossil für das Mittelturon
Con u I us al bog alerus (LAMARcK) (S12)
Echinocorys gravesi (Deson) (S12)

Ptychosus sP. (S12)

Der Bochumer Grünsand ist als unterste Einheit des Mittelturons indie lamarckÊSchich-

ten der internationalen Kreide-Gliederung (vgl. ARNoLD 1964a: 10, Tab. I ) einzuordnen und

repräsentiert deren unteren Teil.

lm gesamten Blattgebiet ist der Bochumer Grünsand vorhanden, aber mit unterschiedli-
chen Mächtigkelten, Zu den primären Unterschieden kommen wahrscheinlich noch Ab-
weichungen aufgrund subjektiver Abgrenzungen gegen die grünsandarmen Hangend-

schichten hinzu, wie sie bei makroskopischen Aufnahmen unvermeidbar sind, denn der

übergang ist nicht scharf und es gibt auch Wechsellagerungen grünsandreicherer und

-ärmerer Abschnitte.

Die Durchschnittsmächtigkeit beträgt I m, der niedrigste Wert ist 3 m, der höchste J4 m.

Gute temporäre, aber durchgehende Aufschlüsse lieferten die Abteufschächte, während

Baustellenaufschlüsse, wie zum Beispiel für die Stadtbahn, immer nur Teile erschlossen. ln

tiefen Baugruben im Südteil der Dortmunder lnnenstadt w¡rd man auch in Zukunft gele-
gentlich den Bochumer Grünsand im Anstehenden sehen können'

Die Bezeichnung Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge wird hier als lithostrati-
graphischer Begriff eingeführt in Anlehnung an die Bezeichnung Untere Mergel-Kalk-For-
mation, die H¡ss (1981:37) im Cenoman erstmalig verwendete.

Die Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge umfaßt den Schichtenabschnitt aus Mergelkalk-
steinen zwischen dem Bochumer Grünsand im Liegenden und dem Soester GrÜnsand im

Hangenden. ln den Schachtaufschlüssen wurdedieserAbschnitt bisherallein alslamarcki-
Schichten bezeichnet, sie repräsentieren aber nur den oberen Teil der lamarcki-Schichten
im biostratigraphischen Sinn, während der Bochumer Grünsand den unteren Teil vertritt.

Die Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge besteht aus hellgrauen Mergelkalksteinen mit
Hornsteinknollen. lm Süden und in der Mitte des Blattgebietes ist der Mergelkalkstein
teilweise sandig-glaukonitisch, im Norden geht er in Kalkstein über.

Nach Lnunrr.¡r (1931 ; vgl. Kurux 1938: 432) waren die lamarcki-Schichten auch im Auf-
schluß am Schnettker teilweise zu sehen, wobei dort ,,schwach glaukonitische Kalke" als

die ,,Unterbänke der Lamarckikalke" angesprochen worden sind. Nach Kuxur (1938: 434)
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zeigen im Ruhrgebiet,,gewisse harte Lamarckibänke" häufig stylolithische Verzahnungs-
flächen. Er charakterisiert sie als dunkle bituminöse Zwischenschichten innerhalb von
Kalksteinbänken, die im Anbruch und auf den Zylinderwänden von Bohrkernen die bekann-
te auffal lende,,Schädelstruktur" hervorrufen.

Aus der Mittleren Mergel-/Kalkstein-Folge sind folgende Fossilien in Schachtmaterial
bestimmt worden:

Terebella /utensis Bnrnen (S7)
Inoceramus lamarcki PARKTNSoN (S5, 56, 57, S12)
Orbirhynchia cuvieri (D'ORBrcNy) (S12)
Seeigelreste (S13)
Fischschuppen

Diese lithostratigraphische Einheit ist im ganzen Blattgebiet erkennbar und in den
Schachtprofilen entsprechend angesprochen. Wegen ihrer Mächtigkeit von 3 bis max. 10 m
ist eine Verfolgung im Gelände nicht möglich, weshalb sie in der geologischen Karte mit
dem Bochumer Grünsand im Liegenden, dem Soester Grünsand und der Oberen Mergel-/
Kalkstein-Folge im Hangenden zusammengefaßt wurde.

Die Durchschnittsmächtigkeit der Mittleren Mergel-/Kalkstein-Folge beträgt 6m, die
Extremwerte liegen bei 2 und 10 m. ln den Schachtprofilen Gustav'1 und 2 (s. Kap. 9.2.) ließ
sich dieser Schichtenabschnitt nicht deutlich gegen die grünsandreichen Gesteine im
Liegenden und Hangenden abgrenzen.

Die Bezeichnung S oeste r G r ü n sa n d geht auf Knusc¡r (1912: 92) zurück. Der Soe-
ster Grünsand besteht je nach Überwiegen des Sand- oder Kalkanteils aus Glaukonitkalk-
sandstein, sandigem glaukonitischen Mergel-Kalkmergel- oder Kalkstein. Beim Vorliegen
glaukonitreichen Gesteins ist oft die blaugrüne bis ,,giftgrüne" Farbe charakteristisch (vgl.
Kurux 1938: 434). Sandreichere wechsellagern mit kalkreicheren Gesteinen; außerdem
zeigt sich lateral von Süden nach Norden eine Abnahme des Sand- und Glaukonitgehaltes
und eine entsprechende Zunahme des Kalkgehaltes, und zwar in ähnlicherWeise wie beim
Bochumer Grünsand.

lm Norden des Blattgebietes ist der Soester Grünsand vielgeringmächtigerals im Süden
(s. Abb. 5, S. 35) und auf die Basisschichten des Oberturons beschränkt. lm höheren Teil
treten ím Norden Mergel- und Kalkmergelsteine als fazielle Vertretung der Grünsandsteine
auf . Nur diese Schichten wurden bisher als strafoconcentrlcus- oder Scaphiten-Schichten
bezeichnet. Als lithostratigraphische Einheit werden sie hier Obere Mergel-/Kalk-
stein-Folge genannt.DasLiegendederOberenMergel-/Kalkstein-FolgeistderSoester
Grünsand, das Hangende sind die schloenbachi-Schichten.

Die Obere Mergel-/Kalkstein-Folge besteht vorwiegend aus Mergelkalkstein, im Norden
des Blattgebietes auch aus Kalkstein. lm Schachtaufschluß Gustav 1 (Kap. 9.2.) wurde ein
Wechsel von festen und weichen Bänken mit grauen Schlieren beobachtet, eine Schichten-
ausbildung, die als Plänerzu bezeichnen wäre (vgl. Kap.3.2.2.1.). lm Norden treten sandige
Zwischenlagen als letzte Reste von Grünsandfazies sowie etwas Hornstein und Pyritnester
im Kalkstein aul. Zum Soester Grünsand im Liegenden gibt es Übergänge.

Die Untersuchung des Mineralbestandes einer Probe aus dem Schacht Gustav 1 ergab
unter anderem 41 Gew.-olo Calcit,27 o/o Quarz und 15 % Glaukonit (Untersuchung: G. Sreo-
LER, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.).

ln Schachtaufschlüssen wurdçn an Fossilien nachgewiesen:
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Soester Grünsand:
Schwammröhren (S4, S¿ 58, S12, S13 häufig)
Rhynchonella sp. (S7)
Gibbithyris semiglobosa Sowenev (S5, S6, 57, S12)

lnoceramus lnconstans Wooos (S13)

Micraster sp. (S12, 513)
Crinoidenstielglieder (56)

Haifischzahn (56)
Fischschuppen (S7)
Fischwirbelrest (S13)

Obere Mergel-/Kal kstein-Folge (sfriafoconcentricus-Schichten) :

Schwammrest (S'14)

Terebella /ufens,s BATHER (S7)

I noceramus an n u latus Goloruss (S14)
lnoceramus inconstans WooDS (S7)
Inoceramus striatoconcenfrlcus Güveel (56, 511 ), Leitfossil

,,Naufllus" sp. (S12)

Micraster sp. (36, 57)
Krebsrest (S7)

Haifischzahn (S5, 56)
Fischschuppen (S7)

DerSoester Grünsand setzt nach Sereenrz (1977:.92-93, Abb. 12) in Ostwestfalen wenige
Meter über der Grenze Mittel-/Oberturon ein. Da die Obere Mergel-/Kalkstein'Folge über
dem Soester Grünsand beginnt, diesen aber.im oberen Teil teilweise faziell vertritt, liegt
deren Basis im Ruhrgebiet im Oberturon. Beide lithostratigraphischen Einheiten repräsen-
tieren weitgehend die striatoconcenfrlbus-Schichten (vgl. Tab.8, S.30-31).

Der Soester Grünsand und die Obere Mergel-/Kalkstein-Folge sind im gesamten Blatt-
gebiet verbreitet. Wegen der faziellen Verzahnung schwanken die Mächtigkeitsangaben
beider Einheiten erheblich. Die Durchschnittsmächtigkeit des Soester Grünsandes beträgt
.10m,wobei eineTendenzderAbnahmenach Norden besteht. DergrößteWertistlSmvom
Ostschacht Germania, der niedrigste ist5 m in den Schächten MinisterStein 7 und Minister
Achenbach 7. Umgekehrt ist die Tendenz bei der Oberen Mergel-/Kalkstein-Folge: Hier
liegen die geringsten Werte im Süden mit 1,5m im Germania-Ostschacht. Dem stehen im
Norden 34 m bei Minister Stein 6 und 30 m bei Achenbach 7 gegenüber. Die Durchschnitts-
mächtigkeit beträgt 14 m.

Der Soester Grünsand war beim Abteufen der Schächte des Steinkohlenbergbaus gut
aufgeschlossen. Über Tage trifft man ihn von Zeit zuZeil in Baugruben der Dortmunder
lnnenstadt an, wo er sich an das Verbreitungsgebiet des Bochumer Grünsandes (mit der
dort kaum entwickelten Mittleren Mergel-/Kalkstein-Folge) nach Norden anschließt.

3.2.3. Goniac
Schichten des Coniacs stehen etwa in der Mitte des Blattgebietes Dortmund in einer I km

breiten Zone mit west-östlicher Erstreckung unter den Quartär-Ablagerungen an.

Nach der Angleichung der bisher im Münsterländer Kreide-Becken gebräuchlichen Tu-
ron,/Coniac-Grenze an die internationale Gliederung durch SersERrz (1979a, 1979b) und
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TRöGER (1981) wurde das Con¡ac nach unten um diesch/oenöacf¡ËSchichten erweitert. Das
Unterconiac (Coniac 1, schloenbachÊSchichten) ist als Mergelkalkstein ausgebildet; Mit-
tel- und Oberconiac (Coniac 2 und 3, Emscher-Mergel) bestehen aus Tonmergelstein mit
einer Übergangszone (Mergelkalkstein/Tonmergelstein) im Basisbereich.

Die durchschnittliche Mächtigkeit des Coniacs beträgt 164 m. Bei der geringen Anzahl
von sechs Werten läßt sich eine regionale Tendenz nicht erkennen. Der größte Wert wurde
imSchachtMinisterSteinSmit'lS2m,dergeringsteimSchachtGustavl mitl49mermittelt.

Die Abgrenzung des Coniacs zum Liegenden und Hangenden ist nur mit Hilfe der Fauna
möglich, da lithologisch keine Unterschiede bestehen.

3.2.3.1. schloenbachì-Schichten (krccl)
Die schloenbachi-Schichten bestehen vorwiegend aus grauweißem Mergelkalkstein, der

deutlich gebankt ist. Hellere kalkreichere und dunklere mergelreichere Bänke wechsella-
gern miteinander (Plänerfazies). Das Gestein istteilweise schlierig und geflammt, im Süden
ist es auch glaukonitisch-sandig. Örtlich sind Hornsteinknollen vorhanden. Chemische
Analysen, die an Proben aus dem Schacht Gustav 2 zwischen 184 und 208 m durchgeführt
worden sind (l-aboratorium Gelsenkirchener Bergwerks AG, 1935), zeigen recht unter-
schiedliche Gehalte an CaO. Offenbar sind die Proben zum Têil aus kalkreichen, zum Teil
aus relativ kalkarmen Lagen entnommen worden. Die CaOo3-Gehalte liegen demnach
zwischen 48,9 und 94,90/o, im DurchschniltbeiT2,S0/o.

Proben aus Schachtaufschlüssen lieferten folgende Fossilien:

Maeandrospongidae Zrrrel (SZ 513)
Terebetla /ufensls Bnrxen (SZ 514)
,,Terebratula" sp. (S13)

N uculana cf. subrecurva (PHtues) (S7)
lnoceramus annulatus Goloruss (S4, S13)
lnoceramus cf. coste//atus Wooos (S7)
Inoceramus inconstans Wooos (S4, 56, 37, S11, S13, S14) häufig
lnoceramus cf. /atus Freoe (non Mnurell) (S7)
lnoceramus percosfatus G. Mür-len (S5, SO)
lnoceramusschloenbachiBÖxtvt (S4, S5, 56, SZ 59, 310, S11, S12, S13, S14)
sehr häufig, Leitfossil
lnoceramus sublabiatus G. Müllen (S5)
Leptomaria p/ana (Mürusren) (S5)

Turbo c't. nilssoni (Mürusren) (S7)

Nautilus leiotropis Sc¡türen (S7, S12)
Deltocym atoceras ölotropls (ScHlüren) (S7, S1 2)
Ammonitenreste (S7, S13)

Echinocorys gravesi (Deson) (S¿ 512, 513) mehrere Exemplare
Micraster örevrs Deson (S5)
Seeigelstacheln (S7)

Haifischzähne (S5, S13)
Fischschuppen (SZ S12, 314)

Das Liegende der scf¡loenöachi-Schichten sind im Süden des Blattgebietes der Soester
Grünsand, im Norden die Obere Mergel-/Kalkstein-Folge. lm Hangenden folgt der Em-
scher-Mergel.
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ln der Neuauflage der Karte liegt die Obergrenze der sch/oenþacfir-Schichten (heute
Grenze zwischen Coniac 1 und Coniac 2) im Westen des Blattgebietes weiter südlich als in
der Erstauflage (damalige Grenze zwischen Turon und Emscher-Mergel). Die neue Kon-
struktion erg ibt sich aus den Ergebnissen der Kreide-Bearbeitung der inzwischen abgeteuf-
ten Schächte der Zeche Germania. Auf die Gründe dieser Unterschiede ist im Kapitel
3.2.2.2. näher ei ngegangen.

Die schloenbachËSchichten sind nördlich ihrer Ausbißlinie im gesamten Blattgebiet
vorhanden und in etlichen Abteufschächten durchsunken worden. Die Mächtigkeit ist recht
unterschiedlich, sie liegt im Durchschnitt bei 29 m. Als Minimalwert ist 12,6 m vom Germa-
nia-Ostschacht und als Maximalwert 62 m vom Schacht Minister Stein 6 zu nennen. Gene-
rell zeigt sich eine Zunahme nach Nordosten.

3.2.3.2. Emscher-Mergel des Coniacs 2 und 3 (krcc2-3)

Der Name Emscher-Mergel geht auf ScHLürER (1874) zurück. ln älteren Schacht- und
Bohraufschlüssen wird er auch als ,,Grauer Mergel" bezeichnet.im Unterschied zum ,,Wei-
ßen Mergel" des Turons und Coniacs 1.

Der Emscher-Mergel des Coniacs 2 und 3 besteht aus einem grauen Mergelstein, der
teilweise auch als Tonmergelstein ausgebildet und oft schluffig bis feinsandig ist. Härtere
und weichere Bänke wechseln miteinander. ln Oberf lächennähe, auch unter dem Quartär,
ist er oft mehrere Meter tief verwittert und entfestigt.

lm Liegenden bestehen Übergänge zu den Mergelkalksteinen der schloenbachÊschich-
ten. Die Gesteine dieser Übergangszone sind in der Vorbohrung für den Schacht Minister
Stein 7 (Kap. 9.2.) folgendermaßen beschrieben:

oben: Wechsel von Tonmergelstein und Kalkmergelstein, mittel- bis hellgrau, mit etwas
Glaukonit (bei 90 m Teufe auch Pyritknollen und eingedriftete Gerölle mit Grün-
sand)

unten: Wechsel von Kalkmergelstein und Mergelkalkstein, mittel- bis hellgrau, mit wenig
Glaukonit

Untersuchungen des Mineralbestandes an vier Einzelproben des Coniacs 2 und 3 aus den
Schächten Gustav'l und 2 ergaben Gehalte von 32-360/o CaCO3 (3 Proben) und einen
Extremwert von 12o/o (1 Probe aus 75 m Teufe). Bei den erstgenannten Proben liegt der
Quarzgehalt zwischen 25 und 280/0, bei der letzteren Probe bei 380/0. Auffällig ist das
Vorkommen von Tiefcristobalit, einer Modifikatio.n des Quarzes (Untersuchungen: G.
SraoleR, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.). Chemische Analysen von Gesteinen des Coniacs 2
und 3 aus dem Schacht Gustav 2 (Laboratorium Gelsenkirchener Bergwerks AG, 1935)
ergaben Gehalte àn eaCO. zwischen 28,2 und 529 % (1 Extremwert 68,9 o/o), das arithmeti-
sche Mittel der 22 Proben beträgt 44,60/0.

Proben aus Schachtaufschlüssen lieferten die im folgenden aufgeführten Megafossilien.
Die Liste wurde ergänzt durch Megafauna, die F. Fnexxe (1915) in eíner Ziegeleigrube in
Obereving (R 2603850, H 57 13000) aufsammelte und publizierte.

Schwammreste (S5, 56, S¿ 512)
Einzelkoralle (S7)

Parsimonia ct. laervis (GoLDFUSS) (S7)
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Terebella /utensls BATHER (S7)
Lingula rauliana o'Onetcruv (57)
Crania sp, (S12)
Gibbithyris cÍ. semiglobosa Sowenev (S7)

Nucula cf . pectinata Sowennv (S7)
Nucula ci. tenera J. MüLLER
Nuculana sp. (S12)
Pteria ci. anomala Sowenev (S7)
Pinna decussata Goloruss (S7)
lnoceramus anomalus Hetrue (S5, 56, 57)
lnoceramus circularis Herne (S5, 56, SZ 58, S12, 513) häufig
Inoceramus cf . cycloides Wecruen (56, 511)
lnoceramus digitatus SowEnav (S5; S12, S13, S14) mehrere Exemplare
lnoceramus fasciculatus Hetrue (S5, 56, SZ S13, S14) häufig
I noceram us giböosus ScHluren (S'l 3)
lnoceramus glatziae Flee el (S5)
Inoceramusinvolutus Sowenev (S4, 55, 56, SZ 58, S9, S10, 511, S'12, S13,,S14)
sehr häufig
lnoceramus kleini G. Múllen (S5, SZ 512, 513) häufig
lnoceramus koeneni G. MüuEn (S5, 57)
I noce ram us I atisulcatus Helrue (S7)
lnoceramus percostafus G. Múllen (S5, 56, 57)
lnoceramus suÖcardrssoldes ScHlürER (S5, 56)
Inoceramus sublabiatus G. Müllen (S6, SZ)
Inoceramus subquadratus Scnlüren (S4, 55, S6, SZ S9, 510, S11, 312, 513,
S14) sehr häufig, typisch für Coniac 3
Inoceramus umbonatus Mrex (S5)
lnoceramus undabundus Meer (S5)
Lima (Plagiostoma) ct. hoperi (Merurel)
,,Pecten"sp. (S5)
Ostrea sp. (S7)
Leptomaria p/ana (Münsren) (S5, 36)
Turbo boimstorfensrs GRrepe¡¡renl (56, SZ S11)
Turbo nilssoni MüNSTEB (S5, 56, 57)
Natrca sp. (S7)
Turritella sp.
Cerithium binodosum A. Roe¡¡en (S5, 56)
Drepanocheilus substenoptera (G. Müt-lrn) (S5)
Vol uti I ithes can alife rus ( FAVRE )
Volutilithes sp. (S7)
Baculites incurvatus DU JARDTN (S5, 56)
Hamites sp. (S12)
Gauthiericeras margae (Scnlüren) (S7), Leitfossil für das Coniac
Texanites zeillerl (oe GnossouvRE) (S7) (Vorläufer?, da typisch im Untersanton)
Texanites pseudotexanum oe Gnossouvne (56, 59, 512) (dsgl.)
Texanites texanum (RoEMER) (S12) (dsgl.)
Peroniceras subtricarinatum (o'Onateruv) (S4, S8)
Crioceras sp. (S5)
De I tocy m atoce r as le i ot rop i s (Sculuren)
,,Naufl/us"sp. (S5, 56, S11, 312)
Holaster subglobosus (LEsxe) (S5)
Micraster sp. (56, 57)
Fischzähne (56, S7, S12)
Fischschuppen (S5, 56, SZ 512)
Koprulus sp. (36, 57)

Beschreibungen von Mikrofauna aus dem Emscher-Mergel im Baum Dortmund gehen
vor allem auf A. Fnnruxe (1915) zurück. Er hat umfangreiche Aufsammlungen in zwei
Ziegeleigruben bei Obereving und Derne (TK 25:4411 Kamen) vorgenommen. Gaudryina
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carinata und Gaudry¡na laevigata wurden von ihm als neue Arten aufgestelft. Aus den
gleichen Aufschlüssen hat F. FRANKE (1915) die Megafauna beschrieben.

ln Proben einer Spülbohrung in Lünen-Wethmarheide im Nordosten des Blattgebietes
(R2602870, H 57'19120, s. Kap. 9.1.) wurde im coniac 2 und 3 folgende Mikrofauna
gefunden (Bestimmung: K. REScHER, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.):

Globotruncana paraventricosa (Horren)
Globotruncana lapparenti Bnorzeru
Slensioelna g ran u I ata g ran u I ata (Or_ernrz)
Stensioe¡na exsculpta exsculpta (Reuss) im oberen Teil
Neoflabellina sutura/ls sufura/rs (Cusnuaru) im oberen Teil
Neotlabellina suturalis praerugosa (Hrlrenrtlnrur.r) im oberen Teil

ln biostratigraphischer Hinsicht gehört der Emscher-Mergel des Coniacs 2 und 3 in die
koenenËSchichlen, involufus-Schichten und in das ,,Hauptlager des lnoceramus suôgua-
dratus" (nach Serrz in Anruolo 1964a: 10- 11, Abb. 1).

Der Emscher-Mergel des Goniacs 2 und 3 ist im gesamten Blattgebiet nördlich seiner
Ausstrichgrenze vorhanden und aus Schachtaufschlüssen bekannt. Verwitterter Emscher-
Mergel warfrüher in der Grube derZiegelei Nehme bei Dortmund-Eving sowie in verschie-
denen Mergelgruben aufgeschlossen (s. A. FRnrure & F. Fnaruxe 1925:94).

Die Mächtigkeit des Emscher-Mergels des Coniacs 2 und 3 beträgt im Durchschnitt 120 -
130 m, wobei im Unterschied zum Coniac 1 eine Abnahme nach Nordosten festzustellen ist.
Hier ergab die Spülbohrung in Lünen-Wethmarheide 70 m, der Schacht Achenbach 7 etwa
90 m Mächtigkeit, während die Maximalwerte mit ca. 150 m beim Schacht Graf Schwerin 4,
mit ca. 155 m beim Schacht Minister Stein 5 beobachtet wurden.

3.2.4. Sanlon
Schichten des Santons stehen im Norden des Blattgebietes unter dem Quartär an. Die

Ausstrichgrenze verläuft etwa in west-östlicher Richtung durch das Blattgebiet und biegt in
der Emscherniederung aus Reliefgründen nach Norden aus. Die im Blattgebiet vorhande-
nen Santon-Schichten gehören zum Emscher-Mergel und unterscheiden sich kaum von
denen des Coniacs 2 und 3.

Zur biostratigraphischen Fixierung der Coniac/Santon-Grenze konnte auf einzelne ent-
sprechend untersuchte Schachtprofile zurückgegriffen werden. Nach Selrz (1970: 51)
besteht an der Basis des Santons ein auffälliger Faunenschnitt.Die lnoceramus-Arten des
Coniacs, vielleicht mit Ausnahmevon Inoceramus (Magadiceramus) subquadratus ScHLü-
TER, sind erloschen. An ihrer Stelle erscheinen lnoceramen aus der Gruppe des /noceramus
(Sphenoceramus) pachti Ancu¡,¡eelsrt und Inoceramus (Sph.) cardissoides Goloruss
sowie /noceramus (Cladoceramus) undulatoplicatus RoEMER (nach Serrz 1970: 56).

An Proben aus dem Sc_lgcltt¡øt¡iste. r Stein.ä stellte Selrz (1970:52,54, 71) eine überlap-
pung des Vorkommens von lnoceramus subquadratus mit lnoceramus pacfrll auf 16m
Profil fest, wobei er eine Vermengung der Proben auf der Halde für wahrscheinlich hält. ln
den anderen ausgesuchten Schächten aus dem Blattgebiet, nämlich QU-stav'l (: Adolf von
Hansemann 4) und Minister Stein 6, wurde dagegen eine Faunen- oder Fundlücke von 6 und
19 m zwischen Coniac und Santon beobachtet (Serrz 1970: 52,57,71).

Das Untersanton ist in die undulatoplicafus-Schichten einzustufen. lm Norden des Blatt-
gebietes sind als jüngste Kreide-Gesteine solche der cordiformrs-schichten (unteres Mit-
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telsanton) vorhanden. Die größte im Blattgebiet bekannte Santon-Mächtigkeit wurde im
Schacht Minister Achenbach 7 mit 109 m gemessen (Kap. 9.2.).

3.2.4.1. Emscher-Mergel des Santons I und 2 (krsal-2)

Die Emscher-Mergel des Santons bestehen aus grauem Mergelstein bis Tonmergelstein,
der oft schluffig oder feinsandig ist. Härtere und weichere Bänke folgen in Wechsellage-
rung aufeinander. Auch der Emscher-Mergel des Santons ist in Oberflächennähe oft meh-
rere Meter tiefgründig verwittert und entfestigt.

Untersuchungen des Mineralbestandes an sieben Einzelproben aus den Schächten Gu-
stav 1 und 2 ergaben Gehalte an Calcit von27-42o/o, Quarz von22-260/o und 5-100/o
Tiefcristobalit, der offenbar f ür den Emscher-Mergel charakteristisch ist (Untersuchungen:
G. Srnolen, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.). Chemische Analysen von sieben Proben aus
dem Schacht Gustav 2 ergaben CaCOs-Gehalte zwischen 324 und 43,2o/oim Mittel sind es
40 0/o (Untersuchu ng : Laboratoriu m Gelsenki rchener Bergwerks AG, 1935).

Proben aus Schachtaufschlüssen lieferten folgende Megafossilien:

Schwammreste (S13)

Terebella /utensis Bnruen (S13)
lnoceramus bueltenensís arnoldi Setrz (S6)
lnoceramus cardissoides Goloruss (56, 510, S13) mehrere Exemplare
lnoceramus cordiformis SowERev (S5, 56, 511, S13, 514) häufig
lnoceramus cycloides WecrueR (S10, 511, 513, S14) häufig
lnoceramus digitatus Sowenev (S5)
I noceram us f ascicu latus Hetrue (55)
Inoceramus haenleini G. Müllen (S5)
Inoceramus pacf,t¡ARoHANcELSKI (S5, S6, S10, S11, S13, S14) sehr häufig
Inoceramus rhomboides fransversosu/catus Setrz (56)
lnoceramus subquadratus Sc¡türen (S5, S13)
lnoceramus undulatoplicafus F. Roe¡¡en (56, S9, 510, S11, S13, S14) häufig
,,Pecfen"sp. (S13)

' Leptomaria plana (Mürusren)
Turbo nilssoni Mürusren (S5, S13)
Cerithium koenen¡ Houeerel (S13)
Drepanocheilus suöstenoptera (G. MüLLER) (S5)

Scaphifes sp.
Hauericeras clypeale (ScHLürER) (36, S11, S13)
Puzosia mengedensis (ScHlUren) (S13)
Gauthiericeras baiuvaricum ReoreruancHen (S5)
Texanites pseudotexanum DE GRossouvne (S11, S13)
Goniotheuthis westfalica (ScHLüIER) (56, S11, S13)
,,Nautr7us"sp. (56, S11, 513)
Micraster sp. (56, S13)

ln Proben einer Spülbohrung in Lünen-Wethmarheide im Nordosten des Blattgebietes
(R2602870, H 57 19120, s. Kap.9.1.) wurde im Santon folgende Mikrofauna gefunden
(Bestimmung: K. RescHen, Geof. L.-Amt Nordrh.-Westf.): /

G I o botru ncan a par ave ntr i cosa (Horren)
G I o botru ncan a I apparenti BRorzeru
Sfensioeina granulata granulata (Omenrz) nur im Santon 1

Sfensþelna granulata perîecta KocH, ein Exemplar im oberen Santon 2
Sfensioerna granulata polonica Wlrwtcxn
Sfensioerna exsculpta (REUss)
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N eotl abel li na sufura/is sutu ral is (Cusnvnru)
N eol labell in a sutura/is praecu rso r (Weoerrruo)
N eof label I i n a g i bbera (Wroerrruo)

Aufgrund dieser Untersuchungen der Mikrofauna stellt K. Rescsen die oberen 71,5 m des
Kreide-Prof ils dieser Bohrung ins Mittelsanton (Santon 2) und die darunter liegenden 75 m
ins Untersanton (Santon 1).

Die Abgrenzung von Unter- und Mittelsanton ist schwierig, da mehrere lnoceramenarten
vom Santon 1 bis ins Santon 2 durchlaufen. Die Mächtigkeit des Santons 1 liegt zwischen
ca.45m (Schacht Minister Stein 6) und 75m. Vom Santon 2 sind aus der erwähnten
Bohrung 7.l ,5m und aus dem Schacht Minister Achenbach 7 49m als jtingste Kreide-
Schichten im Blattgebiet bekannt (vgl. Kap. 9.2.).

Schichten des Santons waren in verschiedenen Schächten beim Abteufen aufgeschlos-
sen. Früher wurden verwitterte Santon-Gesteine auch verziegelt. Hier sind die ehemaligen
Ziegeleien Fluhme in Lünen-Wethmarheide (BÄRrLrNc 1925:318) und Schulte in Dortmund-
Schwieringhausen zu nennen.

Känozoikum (4. Reerrz)

3.3. Quartär

lm Blattgebiet ist die Kreide-Oberfläche weitgehend mit Sedimenten der Quartär-Zeit
bedeckt. Sie liegen diskordant auf dem Kreide-Untergrund. Trotz der relativ großen Sedi-
mentationslücke von ca, 83 Mio. Jahren (Tab. 1, S.13) zwischen der jüngsten Kreide-Zeit
und dem Ende der Tertiär-Zeit beziehungsweise dem ältesten Quartär ist die Winkeldiskor-
danz zwischen den Oberkreide- und den Quartär-Sedimenten gering, da beideflach liegen.

Die Ablagerungen der Quartär-Zeit bestehen durchweg aus Lockergesteinen, die im
Durchschnitt mehrere Meter mächtig und terrestrischer Herkunft sind. Es handelt sich
überwiegend um Schluffe, sowohl im Hügelland als auch in den Niederungen. Nur im
Norden des Blattgebietes sind Sande weiter verbreitet. Außerdem kommen - häufig zu-
sammen mit Sand und/oder Schluff - Kiese, Tone, Torfe und Wiesenmergel vor. Die unter-
schiedliche Zusammensetzung und Verbreitung der Ablagerungen spiegelt die wechsel-
hafte Klimaentwicklung im Quartär mit se¡nen Kaltzeiten und die Wirkung von Fluß-, Eis-
und Windtransport wider. Die Gliederung des Quartärs zeigt Tabelie g.

DasAltpleistozän hinterließ auf den Hochf lächen des westlichen Blattgebietes die Obere
Hauptterrasse (Castroper Höhenschotter), dievon der Ruhr abgelagert wurde. Verschiede-
ne Autoren vertreten die Auffassung, daß schon das lnlandeis der Elster-Kaltzeit das
Münsterland erreichte und bis an den Haarstrang sowie örtlich darüber hinaus vordrang (s.
Kap. 3.3.1.2.). Während aus dieser Zeit im Blattgeb¡et keine Ablagerungen sicher bekannt
sind, hinterließ die Vergletscherung des Drenthe-Stadiums der Saale-Kaltzeit nach dem
Abschmelzen die Grundmoräne, die in der Nordhälfte des Blattbereiches weit verbreitet
und im Süden nur noch lokal vorhanden ist.

Ein beherrschendes morphologisches Element im Blattgebiet ist das Hellwegtal, jene
2 km breite Niederung, die sich am Fuße des Haarstrangs nördlich der Dortmunder lnnen-
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stadt entlangzieht. Das Hellwegtal war bereits nach der Drenthe-Vereisung etwa in seiner

heutigen Form vorhanden. Die Abdachung des Haarstrangs nach Norden läßt sich als

Schichtstufe der turonen Gesteine in einer morphologisch ausgereiften Landschaft erklä-

ren (s. KüHN-VELTEN 1967: 499, vgl. auch KÜnru-VElre¡¡ & Wolrens 1963: 64)' Die Ausfor-

mung des Hellwegtals führt Enxwon (1973: 18) auf eine Gletscherzunge zurück, den ,,Hell-

weg-Gletscher", der sich etwa ost-westlich erstreckte.

Nach THo¡¡e (1980, 1981 ) ist die,,Wanne" des Hellwegtals im wesentlichen durch subgla-

ziale Erosion unter besonders wasserreichen Teilen des Münsterland-Gletschers entstan-

den. Hierbei spielt die veränderte Dynamik im Bereich randnaher Gletscherteile mit Was-

seraufstau vor dem Haarstrang eine besondere Rolle. Die auch im Hellwegtal des Blattge-

bietes vorhandenen niedrigen Höhen, welche sowohl nach Osten als auch nach Westen

entwässern, werden als drumlinartige, unterdem Eis entstandene Formen gedeutet (Tuoue

1gB0: 32). Abgesehen von dem Durchbruch der Emscher ist der Haarstrang im Blattgebiet

kaum zertalt.

Die nächste Sedimentationsperiode nach der Saale-Kaltzeit war die Weichsel-Kaltzeit. ln

Westfalen herrschte Periglazialklima; wegen des nurtundrenartigen Bewuchses wurde die

Abtragung durch Wasser und Wind begünstigt. Die Emscher führte weitaus größere Was-

sermengen und Sedimentfracht als heute und lagerte nach ihrem Austritt aus dem relativ

gefällereichen Kerbtal bei Dorstfeld schwemmkegelartig Sand, Kies und viel Schluff, die

sogenannte Niederterrasse, ab. Außerdem wurden während der Weichsel-Kaltzeit große

Mengen von Löß, Sandlöß und Sand durch den Wind transportiert. Löß gemeinsam mit

Sandlöß und Flugsand wurden überwiegend aus den Flußniederungen der näheren Umge-

bung ausgeblasen und auf den Höhen wieder abgelagert. Wegen seiner Feinkörnigkeit
geriet der Löß im Periglazialklima bei Wassersättigung über noch gefrorenem Untergrund

ins FIießen und gelangte, verstärkt durch Abspülung, als Schwemmsediment in die Niede-

rungen. Es ist anzunehmen, daß auf diese Weise ein erheblicher Anteil der Schluffe ent-

stanO, O¡e heute im Hellwegtal und in der Emscherniederung anstehen (ÄltererAuenlehm).

Während des Holozäns wurde im Blattgebiet nicht mehr flächenhaft sedimentiert. Auf

den Höhen und ihren Hängen herrschte lineare Abtragung vor, die Sedimentation be-

schränkte sich auf die Niederungen. Teilweise kam es am Fuß der Hänge zur Moorbildung,

wovon heuteTorfvorkommen zeugen, zum Beispiel bei Körne. Auch verlandeteAltwässer in

der Emscherniederung hinterließen Torfe, wie nordwestlich von Mengede.

Mit der mittelalterlichen Rodungszeit begann derverstärkte Eingriff des Menschen in die

Landschaft, der im Zuge der lndustrialisierung besonders im Raum Dortmund eine starke

Umgestaltung bewirkte.

Die Quartär-Mächtigkeiten liegen im Blattgeblet zwischen 1 und 20m, im Durchschnitt

betragen sie mehrere Meter. ln der Karte der Quartär-Mächtigkeit (Taf. 4 in der Anl.)

zeichnetsich die Emscherniederung durch die größten Quartär-Mächtigkeiten aus, die dort
großf lächig über 10 m liegen. Der Unterschied zu den Hochf lächen im Westen und Osten ist

nicht besonders auffällig, weil diese meistens von mehrere Meter mächtigen Löß- (im

Westen) und Grundmoränenablagerungen (im Osten) bedeckt sind. Quartär-Mächtigkei-
ten von weniger als 2 m zeigen sich stellenweise im Raum lnnenstadt - Dorstfeld, das heißt

auf dem Haarstrang, außerdem an Hängen derzertalten Castroper Hochfläche und in der

Emscherniederung im Nordwesten des Blattgebietes. Dort handelt es sich um eine Ero-

sionsterrasse.
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Abb.6 Obere Hauptterrasse (Castroper Höhenschotter)
östliche Böschung, Kilometer 13,670 - 13,770 (R

unter Löß und Lößlehm auf verwitter-
25 93 600, H 57 1 3 350)

lm oberen Teil der Nebentäler sind dle Quartär-Mächtigkeiten wegen der Erosion oft
geringer als in der Umgebung, während im Unterlauf die Mächtigkeiten gleich oder größer
als im Umland sind. Auf kurze Entfernung wurden große Unterschiede in den Quartär-
Mächtigkeiten im Südwesten von Lünen-Brambauer in Bohrungen festgestellt. Möglicher-
weise liegen dort vom Eis ausgeschürfte Vertiefungen oder Rinnen vor. Für ihre Kartierung
müßte man zahlreiche Bohrungen in engem Raster niederbringen.

3.3.1. Pleístozän

3.3.1.1. Menap-Kallzeit bis C¡omer-Komplex

3.3.1.1.1. Obere Hau ptte rrasse (Ho)

Ablagerungen der Oberen Hauptterrasse der Ruhr, die man auf den Höhen zwischen dem
Ruhr- und Emschertal in der Umgebung von Bochum, Herne, castrop-Rauxel und Dort-
mund unter jüngerer Quartär-Bedeckung antrifft, werden auch als Castroper Höhenschot-
ter bezeichnet. ln der geologischen Karte sind nur ihre Verbreitungsgrenzen angegeben, da
sie tiefer als 2 m unter der Erdoberfläche liegen.

Die Obere Hauptterrasse besteht aus Kies mit Sand, Schluff und Ton. ln einem Anschnitt
beim Bau der Landstraße L 654 südsüdwestlich von Dortmund-Bodelschwingh (Abb.6)
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tem Emscher-Mergel des Santons; Dortmund-Bodelschwingh, Straßeneinschnitt der L 654 n,

wurde folgende Zusammensetzung beobachtet: Feinkies mit Mittelkies, etwas Grobkies,

Schluff, Fein-, Mittel- und Grobsand. Die meisten Gerölle hatten eine Größe von Millimetern

bis I cm, etliche bis 2 cm, selten bis 5 cm. Sie waren gut kantengerundet, meistens deutlich
länglich, oft mit ebener, der Schichtung entsprechender Oberfläche. Die Zusammenset-

zung war bunt: vorwiegend Sandstein, außerdem Kieselschiefer und Quarz. Sonst über-

wiegen bei weitem Quarzite und quarzitische Sandsteine, wie die Ergebnisse von kartierbe-
gleitenden Bohrungen zeigen.

Eine quantitative Geröllanalyse aus der Grube der Ziegelei Leßmöllmann in Castrop-
Rauxel, ungefähr 1,5 km westlich der Blattgebietsgrenze, beschreibt Jense¡¡ (1980:78). Er

stellt eine deutliche Übereinstimmung mit dem Schotterspektrum der Ruhr im Gebiet von

Blatt 4510 Witten fest und folgert (in Anlehnung an frühere Autoren), daß die Ruhr im

Altpleistozän zeitweise von Witten nach Norden bis in die Gegend von Castrop-Rauxel
geflossen ist, wo sie auf der Verebnungsfläche weitflächiger aufschottern konnte als in

ihrem Engtal. Sie ist wahrscheinlich von dort aus weiter nach Westen geflossen,

ln zeitlicher Hinsicht ist die Obere Hauptterrasse in den Abschnittvon der Menap-Kaltzeit

bis zum Cromer-Komplex einzuordnen (vgl. Jnruseru '1980: 73, Tab' 9).

Die Obere Hauptterrasse (Castroper Höhenschotter) ist im Südwestteil des Blattgebietes

auf den Höhen zwischen Lütgendortmund und Schwerin in Tiefen von mehreren Metern

unter Lößbedeckung - sicherlich nicht lückenlos - verbreitet. lhre Oberfläche liegt zwi-

schen * 117 und * 129 m NN, wobei die höchsten Werte im Raum Schwerin erreichtwerden'
Die Höhenangaben beziehen sich auf die 1892 - 1899 aufgenommene Topographie (TK 25).
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Die Mächtigkeit der Oberen Hauptterrasse beträgt einige Dezimeter bis mehrere Meter.
lm allgemeinen handelt es sich um Relikte, die vor späterer Abtragung verschont blieben.
Da diese in mehreren Metern Tiefe liegen und selten durchbohrtworden sind, läßt sich eine
Gesamtmächtigkeit nicht angeben. Als Schätzwertfüreine lokale Maximalmächtiglieitsind
4-5 m anzunehmen.

Zur Hauptterrassenzeit herrschten auch im Norden und Nordwesten des Blattgebietes
andere Entwässerungsverhältnisse, die hier kurz erläutert werden sollen. Die Urlippe floß
früher aus dem Raum Lünen nach Südwesten zum heutigen Emschertal (s. FRtcKE &
HESEMANN & vo¡l oeR WüLBEoKE 1949). Aus dem Raum Waltrop beschreibt UDLUFT (1934: 39
u.40) Sande, die er mit Vorbehalt als Lippe-Hauptterrasse anspricht. Wahrscheinlich wurde
die Verbindung des Urlippetals mit dem Urstevertal, das heißt der heutige Lippelauf, erst an
der Wende von der Holstein-Warmzeit zur Saale-Kaltzeit geschaffen (BolseruxÕrren &
Htoeru 1969: 52).

3.3.1.2. Elster-Kaltzeit und Holstein-Warmzeit

Ablagerungen der Elster-Kaltzeit sind im Blattgebiet nicht mit Sicherheit nachgewiesen.
Es ist nicht schlüssig geklärt, ob das lnlandeis bis in diesen Raum vorstieß. Folgt man den
Ausdeutungen der Geschiebeuntersuchung von HEsen¡anru ( 1939: 266-267, vgl. Jnruser'r
1980: 79), so hat das von Norden kommende lnlandeis den Raum Witten erreicht und damit
wäre der Raum Dortmund auch eisbedeckt gewesen. (vgl. Kap.3.3.). Elsterzeitliche Sande
der Oberen Mittelterrasse beschreiben Fnrcre & HESEMANN & voN DER WüLBEGKE (1949) von
einem Aufschluß in Waltrop.

F. FRnuxe (1929) berichtet über interglazialen Torf und älteren Löß im Raum Dortmund
(TK 25: 4510 Witten). Der Torf entstand in der Holstein-Warmzeit; der ältere Löß ist
sicherlich umgelagertes Material, wie Deutungen von Jn¡¡sex (1g80: Bl u. 82) ergaben.

3.3.1.3. Saale-Kallzeit (Drenthe-Stadium)
ln der Übergangsphase von der Holstein-Warmzeit zur Saale-Kaltzeit wurde das Klima

schrittweise kälter, tundrenartige Vegetation löste die Wälder der lnterglazialzeit ab. Der
Rückgang des Pflanzenkleides begünstigte die Kälteeinwirkung auf den Boden. Frost-
sprengung und Bodenfließen lieferten reichlich Schutt, den die Flüsse nicht bewältigen
konnten' Deshalb wurden sie zur Aufschotterung gezwungen. lm Raum Dortmund ist von
Terrassenablagerungen aus dieser Zeit jedoch nichts erhalten geblieben.

Von Norden drang das lnlandeis während des Drenthe-Stadiums in das Münsterländer
Becken vor, erreichte den Haarstrang und gelangte mit Ausläufern sogar bis ins Ruhrtal.
Nach Tno¡¡e (1981 : 48 u. 49) hat sich vor Erreichen des Haarstrangs zwischen diesem und
dem Eisrand ein große¡ nach Westen strömender Fluß ausgebildet, derdas meiste Locker-
material fortführte, so daß keine deutlichen Endmoränen entstehqn konnten (vgl. Kap. o.3.).
Als Zeugnis des lnlandeises findet man im Blattgebiet die Grundmoräne, die eine wichtige
Leitschicht im Quartär der vereisten Gebiete ist. Nach dem Abschmelzen des Eises mit
Annäherung der nächsten lnterstadialzeit, dem Gerdau-lnterstadial, erreichte kein weiterer
Eisvorstoß das Münsterland. Während des Warthe-Stadiums herrschte im Dortmunder
Raum Periglazialklima. Sicherdatierbare Ablagerungen aus dieserZeit sind nicht bekannt.

56



ERKWoH (1973:32) vermutet aber, daß die ältesten Teile besonders mächtiger Lösse warthe-
zeitlichen Alters sein können. Die verhältnismäßig große Entkalkungs- und Bodenentwick-
lungstiefe sei sehr wahrscheinlich auf mehrere fossile Bodenbildungen (einschließlich
einer der Eem-Warmzeit) zurückzuführen.

3.3.1.3.1. G ru n d moräne (D,Mg)

Die Grundmoräne ist im Blattgebiet weit verbreitet. Als unsortiertes Ausschmelzprodukt
des lnlandeises besteht sie vorwiegend aus einem Gemenge von Schluff und Ton mit
unterschiedlichen Anteilen von Sand, Kies, Steinen und selten einzelnen Blöcken. Nach
ERxwoH (1973: 39) weist die Geschiebeführung des Oberbodens (bis 1 m) im Westen des
Blattgebietes auf Ruhr-Hauptterrassenschotter hin. Unverwittert ist die Grundmoräne
kalkhaltig und als Geschiebemergel bekannt, durch Verwitterung entkalkte Grundmoräne
wird als Geschiebelehm bezeichnet. Charakteristisch für die Grundmoräne in typischer
Ausbildung ist der Gehalt an nordischem Material wie Feuersteinen, Kristallingeröllen etc.
(=Geschiebe; einzelne große Blöcke : ,,Findlinge") und ihre steifplastische Konsistenz,
die eine Folge der Verdichtung durch das lnlandeis ist.

lm Stadtgebiet Dortmund gibt es vier Findlinge, die als Naturdenkmale geschützt sind.
Die folgenden Angaben stammen von der Unteren Landschaftsbehörde der Stadtverwal-
tung. Beim Findling in den Gartenanlagen des Hauptbahnhofsvorplatzes (am Freistuhl)
handelt es sich um einen Syenit, der vom Bahnhofsvorplatz selbst stammt und 1945 bei
einem Bombenangriff auf die Straßenbahnschienen geschleudert wurde (Fundpunkt
R 2601 485, H 57 10145, das sind ca. 50 m vom jetzigen Platz entfernt. Ein zweiter Findling
liegt im Süggelwald bei Dortmund-Eving (H 2602200, H 5715 285). Auch er wurde 1945 bei
einem Bombenangriff emporgeschleudert und liegt heute noch am Rand des ehemaligen
Trichters. Es handeltsich um einen sehrquarzreichen Granit. Die beiden anderen Findlinge
liegen außerhalb des Blattgebietes, und zwar im Botanischen Garten (Arboretum) in Brün-
ninghausen (Fundort Dorstfeld, Finefrau-Straße, Kanalbau 1934) und in Hostedde.

Geschiebemergel und Geschiebelehm weisen ein breites Korngrößenspektrum von Ton

über Schluff und Sand bis zum Kies auf. lm Verbreitungsbereich des Emscher-Mergels
besteht die Grundmoräne aus einem (ebenfalls steif plastischen) Gemenge von Schluff und
Ton mit etwas Sand, ist kalkhaltig orJer entkalkt und enthält fast keine gröberen klastischen
Gesteine. Sie ist nur schwer von verwittertem Emscher-Mergel zu unterscheiden.

Zusammen mit dem typischen bindigen Geschiebemergel kommen vor allem im Nord-
osten des Blattgebietes Sand und Kies, zum Teilauch Schluff, vor. DerVerband ist wechsel-
haft, die Lagerung flach oder schräg (2.T. Schrägschichtung). Lagen unterschiedlicher
Körnung folgen aufeinander oder vertreten sich lateral. Es handelt sich um Schmelzwas-
serablagerungen (glazifluviatil).

- DerartigeSedimentesind in dergeologischen Karte mitderGrundmoränezusammenge-
faßt, da sie in engem Verband mit dem Geschiebemergel vorkommen. Nur dann, wenn
glazifluviatile Ablagerungen deutlich getrennt auftreten und Rücken bilden, wurden sie
auch gesondert dargestellt (s. Kap. 3.3.1.3.2.). Abbildung 7 zeigt eine Grundmoräne mit
basalem Schmelzwassersand, die beim Neubau der Bundesstraße 236 (B 236n) im Raum
nordwestlich Kirchderne und Derne gut aufgeschlossen war.

ln einem etwa 1,5 km weiter nordwestlich gelegenen Aufschluß f ürden gleichen Straßen-
neubau (hier Kreuzung mit der Bundesautobahn A2) wurde eine 2-3m mächtige und
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mehrere Dekameter lange Scholle aus Emscher-Mergel beobachtet (Abb. 8), die offensicht-
lich vom lnlandeis derSaale-Kaltzeittransportiertworden ist. Sie liegtauf einem quartären
Torfhorizont, unter dem autochthoner flachliegender Emscher-Mergel des Santons folgt.

Die Untersuchung der Mikrofauna durch K. Rescsen (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) ergab
in einer Probe ca. 5m unter Gelände, eine Mischfaunä der mittleren Oberkreide. l,'le6en
durchlaufenden Formen wurden Leitformen verschiedener Bereiche gefunden: Sfensio-
eina granulata granulata (Oleenrz) und Globotruncana lapparenti [apparenti BRorzs¡r
gehörendem Coniac und dem tieferen Santon an, Gavelinellaclementiana (o'Onereruv) und
Bolivinoideslaevigatus Mnnledem höheren Untercampan und Obercampan an. Einer¡ieite-
re Probe (ca. 4 m unter Gelände) führte keine spezif ischen Formen deð Santons und des
Coniacs. Neben Durchläufern wurde Bolivinoides decoratus decoratus (Jorues) gef unden.
Sie ist leitend im oberen Untercampan und Obercampan. DerSchlämmrücksÍa-nd beider
Proben enthielt viel Fremdmaterial (2.8. Gesteinsreste).

Die Proben aus dem Torfhorizont wurden von H.-W. Rennceru (Geol. L.-Amt Nordrh.-
Westf,) auf Mikroflora untersucht. Die drei Pollenspektren sind durch eine klare Dominanz
der Nichtbaumpollen gekennzeichnet, auch wenn zu berücksichtigen ist, daß die Cypera-
ceae (Sauergräser), wie die Großrestanalyse ergab, lokal überrepräsentiert sind. DerAnteil
der Baumpollen bleibt auch dann noch so gering, daß der Pollenniederschlag am ehesten
der Vegetation einer subarktischen Parktundra entspricht. Eine solche Vegetationsphase
istjedoch wiederholt während des Pleistozäns anzuireffen. Eine Datierung ist dahei nicht
möglich.

Beide mikropaläontologischen Untersuchungen bestätigen die Feldbeobachtung, daß es
sich bei der schrägliegenden Scholle aus Emscher-Mergel um eine allochthone Schuppe
handelt. Als Transportmittel kommt nur das lnlandeis der Saale-Kaltzeit in Frage. Da
Mikrofaunen des höheren Untercampans nachgewiesen sind, dieses aber erst ungefähr
12 km nördlich des beschriebenen Aufschlusses im Raum Selm ansteht, muß diese Scholle
mindestens überdiese Entfernung transportiertworden se¡n, wobei sie offensichtlich durch
Emscher-Mergel des Santons und Fremdmaterial ,,verunreinigt" worden ist.

sw NE

Lößlehm

Grundmoräne
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Abb.8 Vom lnlandeis transportierte Scholle aus Emscher-Mergel des Santons über
einem Torfhorizont und autochthonem Emscher-Mergel nordwestlich Derne
(R 2603545, H 57 16880)

Die Mächtigkeit der Grundmoräne beträgt im Norden und Nordosten des Blattgebietes,
wo sie f lächenhaft verbreitet ist, oft mehrere Meter. Maximal sind 6-7 m bekannt. Manchmal
ist von der Grundmoräne nur noch eine Steinsohle übriggeblieben.

lm Südteil des Blattgebietes ist die Grundmoräne nur noch ¡n isolierten Resten vorhan-
den. ln den etliche Metertiefen Baugruben fürdie Stadtbahn in der Dortmunder lnnenstadt
(s. Duon 1984) konnten solche ,,Nester" von Grundmoräne (2.8. am Westfalendamm nahe
der Ecke Friedensstraße und in der Kampstraße nahe Ecke Freistuhl) beobachtet werden.

3.3.1.3.2. S c h m e I z w a s s e ra b I a g e r u n g e n (D,G,gf)

lm Blattgebiet gibt es an der Oberfläche zwei kleine Vorkommen von kiesigem Sand und
Kies, bei denen es sich offenbar um Schmelzwasserablagerungen handelt. Enrwon (1973:

38-39) kartierte sie im Rahmen der bodenkundlichen Landesaufnahme. Das linsenförmige
Vorkommen südlich von Kirchlinde ragt aus dem Niveau der Grundmoräne auf und ist von
Löß umgeben. Der Kies besteht dort vorwiegend aus Material der Ruhr-Hauptterrasse.

Das zweite Vorkommen ähnlicher Art liegt sLidlich von Brambauer bei Große Herrenthey
und fällt als schwache Geländekuppe auf. Es besteht aus grobsandigem Kies und ist von
Sandlöß umgeben. Beide Vorkommen sind mehr als 2 m mächtig.

Es sei in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, daB es darüber hinaus vorallem im
Nordosten des Blattgebietes örtlich Kiese, Sande oder schluffige Sande gibt, die in engem
lokalen Verband mit der Grundmoräne stehen. Sie sind in Kapitel 3.3.1.3. beschrieben. ln
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genetischer Hinsicht zeigen diese Ablagerungen Übergänge zu den beiden genannten

Vorkommen glazifluviatiler Sedimente.

ln der Nachbarschaft des Verbreitungsgebietes der Oberen Hauptterrasse auf der Ca-

stroper Hochfläche treten im Untergrund (unter LöB) Kiese auf, deren Verbreitungsgrenze

in der geologischen Karte durch einen Farbsaum gekennzeichnet ist. Es wird angenom-

men, daß es sich hierbei um umgelagerte Sedimente der Oberen Hauptterrasse handelt. ln

dem gröBten Vorkommen zwischen Lütgendortmund und Frohlinde liegt ihre Oberfläche
vorwiegend zwischen + 101 m und * 105m NN. Bisher sind diese Ablagerungen nur in

Sondier- oder Spülbohrungen erfaßt worden. Aufschlüsse, in denen man ihre Zusammen-

setzung erkennen könnte, gibt es nicht. Deshalb läßt sie sich nur als Kies mit Sand, Schluff
und Ton angeben. Die Mächtigkeit beträgt Dezimeter bis wenige Meter (sicherlich unter
4 m).

Für die Umlagerung von Sedimenten der Oberen Hauptterrasse stand der Zeitraum vom

Cromer-Komplex bis in die Saale-Kaltzeit (vor der Vergletscherung) zurVerfügung. Für ihre

Altersdeutung kam folgende Beobachtung zu Hilfe: lm Rahmen der Revisionskartierung
des Blattes 4509 Bochum wertete STEHN (in Vorbereit.) auch neue Bohrergebnisse aus dem

Grenzbereich des Nachbarblattes 4510 Witten im Raum Witten-Stockum aus. Dabei stellte
er Kiese fest, die randlich der Rinne des ehemaligen Ruhrmäanders auf Karbon (Oberf läche

bei * 117,0 m NN, Basis bei t 111,8 m NN) und in der Rinne selbst innerhalb der Schmelz-
wasserablagerungen derSaale-Kaltzeit liegen. Deshalb werden die umgelagerten Kiese auf

der Castroper Hochfläche des Blattes Dortmund ebenfalls als saalezeitlich gesehen. Srenn
nimmt an, daß ein vor der Stirn des nach Süden vordringenden Drenthe-Gletschers nach
Westen fließender Schmelzwasserstrom große Teile der Castroper Höhenschotter (Obere

Hauptterrasse) erodierte und wieder ablagerte.

3.3.1.4. Weichsel-Kaltzeit

Das Klima der vorangegangenen Eem-Warmzeit wurde mit der beginnenden Weichsel-

Kaltzeit wieder kälter. Das nordeuropäische lnlandeis drang aber nur bis Schleswig-Hol-
stein vor. Es lassen sich mehrere Kälteperioden und wärmere Zeitabschnitte unterscheiden.
lm Münsterländer Becken herrschte Periglazialklima.

Sedimente derWeichsel-Kaltzeit sind im Blattgebiet weit verbreitet. ln den Flußniederun-
gen wurden zunächst Sand, Kies und Schluff, später vor allem Schluff - im Norden auch
Sand - sedimentiert, Ablagerungen, die als Niederterrasse zusammengefaßt werden. Auf
den benachbarten Höhen entstand der Löß, ein nach Windtransport abgesetzter Schluff,
,,der aus vegetationslosen Flußbetten und Frostschutt-Tundren ausgeweht wurde" (Tuot'le
1981 : 18). Er ist auf dem Haarstrang, der Castroper Hochf läche und dem Derner Hügelland
weit verbreitet. Nach Norden schließen sich eine Sandlößzone als Übergangsbereich und
eine Flugsandzone an.

Das Periglazialklima begünstigte die Abspülung und das Bodenfließen. Deshalb beste-
hen zwischen dem Löß der Höhen und der schluffigen Ausbildung der Niederterrasse
besonders in ihren Randbereichen entsprechende übergänge.
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Periglazialbildungen

3.3.1.4.'1. F I i eße rd e (,,f1)

lm Nordwesten des Blattes Dortmund bef indet sich zwischen Deininghausen und lckern

ein begrenztes Vorkommen von Fließerde. Sie besteht vorwiegend aus Schluff, derzum Teil

feinsandig, zum Teil tonig ist und stellenweise Kies enthält. Offensichtlich ist sie aus

Grundmoränenmaterial, Terrassenkies und anderen Ablagerungen entstanden und dürfte

weichselzeitlichen Alters sein.

Die Fließerde mit ihrem bindigen Gesteinscharakter ist ein auffälliges Element in einem

Gebiet, in dem meistens Sande an der Oberfläche anstehen. Die Mächtigkeit der Fließerde

beträgt 1-2 m.

Flußablagerungen

3.3.1.4.2. N i ed e rte rrasse (N;N,U)

Ablagerungen der Niederterrasse sind weit verbreitet als Ausfüllung der Emscherniede-

rung und des Hellwegtals.

Im Unterschied zu den schotterreichen Terrassenablagerungen größerer Flüsse besteht

die Niederterrasse im Süden und in der Mitte des Blattgebietes vorwiegend aus Schluff, im

Norden herrscht Sand vor. Schluffe und Sande, vor allem Feinsande, bilden im Grundwas-

serbereich bei Erdarbeiten den gefürchteten,,Emschertal-Fließ".

Die Niederterrasse tritt im Blattgebiet morphologisch nicht in Erscheinung, sie liegt unter

dem Älteren Auenlehm oder dem Auensand und beginnt in wenigen Metern Tiefe. Litholo-
gisch läßtsich keine Grenzeziehen. ln dergeologischen Kartewurde keineZweischichten-
ãarstellung gewählt, sondern davon ausgegangen, daß die Mächtigkeit der Alteren Auen-

lehme etwa 1 bis 3 m beträgt.

Die Basis der Niederterrasse liegt im Bereich des Dortmunder Hafens, nördlich des

Kerbtals der Emscher, um * 55m NN, in lckern ungefähr bei * 45m NN, das sind 10m

Gefå¡e auf ca.9,5km. Die ursprünglichen im Meßtischblatt eingetragenen Höhen der

Tagesoberfläche betragen an den entsprechenden Stellen durchschnittlich *70 bzw'

*60m NN, das sind ebenfalls 10m Differenz. Das Emschertal hatte demnach schon zu

Beginn derAblagerung der Niederterrasse, das heißt etwa mit dem Einsetzen derWeichsel*

Kaltzeit, ein ähnliches Gefälle wie heute. Da die Terrassenbasis uneben ist und in ihrer

Tiefenlage bis zu mehreren Metern differiert, gilt diese Überlegung nur pauschal. Für

schlüssigere Aussagen müßte man weitere FluBabschnitte (abwärts) in die Betrachtung

einbeziehen.

Das Terrassenmaterial ist wahrscheinlich nur zum Teil aus dem Abtragungsgebiet im

Oberlauf herantransportiert worden. Große Mengen dieser Lockergesteine dürften durch

Abspülung und BodenflieBen von den benachbarten Höhen des Blattgebietes in das Em-

scher- und Hellwegtal gelangt sein, denn es gibtalle Übergänge von authochtonem Löß auf

den Hochf lächen und dem Schwemmlöß in Hangbereichen sowie an den Talflanken zu den

vorwiegend aus Schluffen bestehenden Ablagerungen der Niederterrasse. Ebenso beste-

hen im Norden im Verbreitungsgebiet von Sanden entsprechende Übergänge. Generell

sind sie so ,,fließend", daß es schwer fiel, Grenzen zu ziehen. Die Ergebnisse der Vielzahl
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von Flachbohrungen, die durch die Niederterrasse bis in die obersten verwitterten Kreide-
Gesteine niedergebrachtworden sind, erlaubte schließlich - bei Betrachtung des Ëmscher-
und Hellwegtals im Querschnitt - die Unterscheidung einer ,,Kernzone" (N) mit Anteilen
gröber klastischer Lockergesteine von einer beiderseitigen ,,Randzone" (N, U) ohne diesel-
ben. Die Grenze zwischen beiden ist in der geologischen Karte durch einen Farbsaum
gekennze¡chnet.

Abbildung 9 bringt einen schemat¡schen Längs- und Querschnitt durch die Q.uartär-
Schichten im Emscñertal, Der Längsschnitt zeigfals oberstes Schichtenglied den Älteren
Auenlehm, der im Nordwesten in sandigen Auenlehm übergeht. Die Niederterrasse besteht
im Nordwesten vorwiegend aus Feinsand, Mittelsand und etwas Schluff, in der Mitte und im
Süden herrscht Schluff vor. lm Basisbereich der Niederterrasse tritt Grobsand mit Kies auf.
Ortlicfr kommen unter der Niederterrasse Grundmoränenreste vor. Die Basislinie markiert
die Oberfläche der Oberkreide einschließlich ihrer Verwitterungsschicht. Der schemati-
sche Querschnittzeigt die Niederterrasse in ihrerAusbildung im Kernbereich des Emscher-
tals und ihren lateralén Übergang in die Niederterrasse aufschluff, deren Mächtigkeit an
anderen Orten auch größersein kann und dann der Mächtigkeit im Kernbereich ähnlich ist.

Es soll hier betont werden, daß die geschilderten Faziesunterschiede und die darauf
aufgebauten Gliederungen zwar in großen Zügen gelten, die Verhältnisse örtlich jedoch
stark wechseln und sich dadurch erhebliche Abweichungen ergeben können. So wird man
lokal in der Randzone einen Schichtenaufbau der Niederterrasse, zum Beispiel mit Sand
und Kies im Basisbereich, antreffen können, der demjenigen in der Kernzone entspricht.

lm umgekehrten Falle gibt es in der Kernzone Stellen, an denen Sand und Kies fehlen.
Genetisch ist dies durchaus verständlich, wenn man annimmt, daß im Flußbereich entwe-
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der nicht flächenhaft sedimentiert oderwiedererodiertwurde und daß ein Teildes Materials
von den Seitenhängen in die Niederung gelangte.

Die Niederterrasse(N) bestehtimSüdenundderMittedesBlattgebietesvorwiegend
aus Schluff (zumeist wohl Grobschluff), im Norden vorwiegend aus Fein- und Mittelsand,
dazwischen gibt es eine Übergangszone (Abb.g). Vom Süden bis zum Norden treten ¡m

unteren Teil der Niederterrasse, wenn sie vollständig entwickelt ist, Mittelsand, Grobsand
und Kies auf. Ortlich, vor allem im Hellwegtal des nördlichen Stadtgebietes, ist in schluff i-
gen Niederterrassenablagerungen auch ,,Faulschlamm" erbohrt worden. Solche Vorkom-
men können in unterschiedlichen Tiefen auftreten und haben Mächtigkeiten von Dezime-
tern, selten bis zu-wenigeh Metern.

Der Schluff der Niederterrasse ist teilweise feinsandig oder wechsellagernd mit Fein-
sandbändern, stellenweise ist er auch tonig. Entsprechend können im Verbreitungsgebiet
der Sande Schluffgehalte oder Schlufflagen vorkommen.

Die Sedimente der Niederterrasse sind im tieferen Teil kalkhaltig. Die Kalkführung be-
ginnt in unterschiedlicher Tiefe (meistens zwischen 3 und 5 m unter Gelände). lm Grund-
wasserbereich ist die Farbe der Lockergesteine grau, darüber beige, in der Übergangszone
zum Teil fleckig.

Die Mächtigkeit der Niederterrasse liegt zwischen 5 und 15_m, selten darunter oder
darüber. Die grobklastischen Sedimente im Basisteil trifft man meistens ab 8-'l0m Tiefe
unter Gelände an. Feinsandlagen im Schluff treten bevorzugt in Tiefen zwischen 2,5 und
4 m unter Gelände auf. Örtlich wurden überden grobklastischen Gesteinen schneckenf üh-
rende Schl uffe angetroffen.

Die Niederterrasse im Blattgebietzeigtsomiteineähnliche, wenn auch wenigerdeutliche
Gliederung, wie sie von BÄBrLrNG (1912), Ar.ronre (1927), Sreuslorr (1934,1951) und ande-
ren aus dem Lippe- und Emschertal (meistens unterhalb von Herne) beschrieben worden ist
und auf deren stratigraphische Einstufung vor allem SrEuslorr (1934,'1951), AnNolo &
Booe & WoRr¡¡Rlrr.r (1960: 50-54, Emscher- u. Lippetal), Sxupttl (1983: 47-53, Lippetal) und
JANSEN & DRozozewsxr,'1986, unteres Emschertal) nähereingehen. Danach entsprechen im

Blattgebiet die grobklastischen Ablagerungen im Basisbereich den sogenannten Kno-
chenkiesen, die größtenteils im Weichsel-Frühglazial (im Basisbereich evtl. noch im aus-
klingenden Eem) entstanden sind. ln der Sch.Luffserie über den Knochenkiesen verbergen
sich zuunterst wahrscheinlich die sogenannten Schneckensande des frühen Weichsel-Pe-
riglazials, darüber die Ablagerungen der periglazialen Lößaue des Weichsel-Früh- bis
Hochglazials und schließlich die kreuz- und ebengeschichteten Sande des Weichsel-Spät-
glazials, Möglicherweise entsprechen den letzteren die erwähnten Feinsandlagen inner-
halb der Schluffolge etwa zwischen 2,5 und 4 m unterhalb Gelände.

lm Emschertal unterhalb von Herne sind bei Kanalbauarbeiten umfangreiche Funde von
Wirbeltierknochen gemacht und beschrieben worden, aufgrund derer man den Lebens-
raum zur Würm-Kaltzeit anschaulich rekonstruieren konnte, es sei hier auf BostNsKt (1982)

und Jnuspru & DnozozewsKr (1986) verwiesen.

Knochenreste im Kies sind beim Abteufen des Schachtes Westhausen 3 (Vereinigte
Stahlwerke A.-G. (1932a), Schachtanlage Westhausen, S. 106) in einer Tiefe von 11,5 -
12,0 m angetroffen worden. Sie liegen bei 68,0 - 67,5 m über NN und damit überdem Niveau
der Knochenkiese in der Niederterrasse. Es kann sich dabei um eine zeitgleiche Bildung in
einem Seitentälchen der Emscher handeln.
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Die von SreusLorr (1933a, 1934) untersuchten Mollusken der Knochenkiese lebten vor-
wiegend in strömenden oder stillen, zum Teil austrocknenden Gewässern und auf Wiesen,

aber nur vereinzelt im Schatten oder Halbschatten. Die Landschaft war eine mit Wald-
stücken besetzte Steppe (vgl. Heseunur.¡ 1975:331 ). ln den darauffolgenden jüngeren
Ablagerungen, die den Schneckensanden, den Bildungen der ,,periglazialen Talaue" und
den kreuzgeschichteten Sanden entsprechen, verarmt die Molluskenfauna schrittweise. Es

bleiben nur noch die Bewohner austrocknender Gewässer und trockener Wiesen übrig.

,,Während des Hochglazials bot nur noch die viermonatige Sommerzeit eine erträgliche
Existenzmöglichkeit für anpassungsfähige Organismen und besonders für Schnecken"
(Heseunun 1975: 333). Der Löß war wahrscheinlich der einzige brauchbare Überwinte-
rungsboden. Daß die Molluskenschalen in großer Menge in die Täler gelangten, ist ver-
ständlich, wenn man sich die Verhältnisse im Periglazialklima vorstellt. Sreuslorr (1933a:

176 u. 177) schildert sie wie folgt: ,,Wald und Gebüsch fehlten. Wind und Regen konnten
jederzeit aus der locker bewachsenen Steppe frisch abgesetzten Löß packen und abtra-
gen. . . , Die seltenen, aber wahrscheinlich heftigen Regengüsse rissen alles mit, was ihnen
im Wege lag und führten es zu Tal. . . . Noch stärker aber waren die Bodenbewegungen im
Frühjahr zur Zeil der Schneeschmelze. Auf dem tiefgefrorenen Untergrunde gerieten die
oberflächlich aufgetauten Lößmassen ins Rutschen und Schlammströme aller Art flossen
zur Emscher und Lippe hinab mit allem Lebendigen, das darauf wuchs und lebte. . . . Selbst
ganz geringe Böschungen lassen noch solches Bodenfliessen zu". Auf diese Weise können
die großen Schluff mengen der Niederterrasse, sowohl im Emscher- als auch im Hellwegtal,
erklärt werden. Die Haarstrang-Abdachung war als Gleitbahn sicher sehr geeignet.

Die Niederterrasse der Emscher nimmt in dem V-förmigen, knapp 200 m breiten Durch-
bruchstal bei Dorstfeld unter dem holozänen Auenlehm die gesamte Breite des Täls ein; ihre
Begrenzung ist hier nicht gesondert dargestellt. Mit dem Austritt des Flusses in die Niede-
rung verbreitert sich der Ablagerungsraum der Niederterrasse (Kernzone) wie ein
Schwemmkegel auf ungefähr 2,5 km beiderseits des Dortmunder Hafenbereichs. Auch in
den untersten 3 km des Hellwegtals und 2 km des Roßbachtals und Nettebachtals läßt sich
die Niederterrasse mit Sand und Kies an der Basis nachweisen. Bei Niedernette befindet
sich ein unterirdischerflacher,,Hügel" aus Emscher-Mergel im Zentrum der Emscherniede-
rung; die komplette Niederterrasse ist dort nur zu beiden Seiten entwickelt. Ähnl¡che von
der Niederterrasse umschlossene,,lnseln" von Oberkreide-Gesteinen beschreiben ARruolo
& Booe &Wonrunruru (1960:53) aus dem Lippe- und Emstal. Ab Mengede ist das Emschertal
mit kompletter Niederterrasse etwa 1,5 - 2 km breit.

Die Mächtigkeit der Niederterrasse liegt meistens zwischen 5 und 10 m, maximal.werden
12-l4merreicht. \

Die Niederterrasse aus Schluf f (N,U)bestehtvorwiegendausSchluff,derörtlich
feinsandig odertonig sein kann. Stellenweisetreten auch Feinsandlagen auf. Normalerwei-
se sind diese Lockergesteine kalkhaltig, in den obersten Schichten jedoch durch Verwitte-
rung entkalkt. Die Farbe ist beige, im Grundwasserbereich grau, in der Übergangszone oft
fleckig.

ln genetischer Hinsicht ist die pollenanalytische Untersuchung einer Tongyttja ( Faul-
schlamm) von lnteresse, die in einer Baugrundbohrung der Zeche Minister Stein in Dort-
mund-Eving (R 26 01 490, H 57 13 665) in2,7-3,2m Tiefe untertonigem Schluff (Auenlehm)
angetroffen wurde. Nach den Untersuchungen von G. voN DER BRELTE (Geol. L.-Amt,
Nordrh.-Westf.) weisen das völlige Fehlen der wärmeliebenden Holzarten, die geringe
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Baumpollendichte und die sehr hohen Anteile von Nichtbaumpollen auf eine Entstehung
der Tongyttja in einem fast waldfreien Gebiet unter subarktischen Bedingungen hin. Das
Vorkommen dürfte in die Zeit vor dem Alleröd, das heißt in die Älteste Dryas-Zeit (Zone I

nach OvERBEcx 1950,1975) beziehungsweise in das Bölling-lnterstadial bis in die Àltere
Dryas-Zeil (Zone ll nach Ovenaecx) zu stellen sein.

Die Ausbildungsform der Niederterrasse aus Schluff entspricht in derZusammensetzung
und im Verband den Schluffen in der Kernzone der Niederterrasse des Emschertals und
seiner Seitentäler. Das heißt, sie sind entweder jünger als die sogenannten Knochenkiese
und als Bildung des Weichsel-Hoch- bis Spätglazials anzusehen, oder sie entsprechen
zeitlich den Niederterrassenablagerungen (einschließlich Knochenkiesen), dann wären
ihre Basisschichten frühweichselzeitlichen Alters. ln ihrer Verbreitung schließt die Nieder-
terrasse aus Schluff seitlich an die vollständige Niederterrasse der Kernzone an (vgl. Abb.9,
S.62 ). lm Hangenden zeigt sie die oben erwähnten Übergänge zum Älteren Auenlehm. Die
Mächtigkeit liegt meistens zwischen 3 und 6 m, kann jedoch 8 - 10 m erreichen.

Das Material ist zum Teilvon.der Emscher mit ihren Seitenbächen herantransportiert und
abgelagert worden, zum Teil ist esvon den benachbarten lößbedeckten Höhen und Hängen
durch Bodenfließen in die Niederung gelangt.

MrlaeRr (1982) schildert die Ablagerung der Schluffe im Hellwegtal, die der jüngeren
Niederterrasse entsprechen dürften, wie folgt: "Auch in die Hellwegtalung im Lee des
Haarstrangs wurde vermutlich mehrmals Löß eingeweht und der Talraum aufgefüllt.
Gleichzeitig vorhandene Fließgewässer im Talbereich und an den Seitentälern werden den
Löß dabei teilweise fluviatil umgelagert haben. Der Löß wird auch teilweise in offenes
Wasser der abflußschwachen ebenen Talung geweht worden sein. Gleichzeitig ist der
erosionsanfällige Löß durch Niederschläge und Solif luktion ins Tal verfrachtetworden. Wir
müssen also ein räumliches Neben- und Übereinander unterschiedlicher Sedimentations-
vorgänge annehmen."

Die Niederterrasse aus Schluff ist weit verbreitet im Hellwegtal und an der Westseite der
Emscherniederung, besonders beiderseits des Nettebaches. Sie erscheint nur in den
Schnitten, im Kartenbild entspricht ihre Verbreitung derjenigen des Älteren Auenlehms,
von dem sie bedeckt ist. Diese Ausbildungsform der Niederterrasse hat kein Analogon im
Norden des Blattgebietes. ln entsprechender Position, das heißt seitlich des Kernbereichs
der Niederterrasse unterAlterem Auenlehm, stehen dort Grundmoräne und/oder Emscher-
Mergel an. Ein Torfvorkommen innerhalb der Niederterrasse aus Schluff wurde pollenana-
lytisch untersucht (Baugrundbohrung Zeche Minister Stein, R 2601 490, H 57 13665; s.
auch Tab.10, S.75).

Windablagerungen

3.3.1.4.3. Löß und Lößlehm(,Lö)
Löß ist das oberflächlich am weitesten verbreitete quartäre Lockergestein im Raum

Dortmund. Es bestehtzu über50% aus Grobschluff, das heiBt-der Körnung von 0,02 -
0,063 mm, aus 10 - 20 % Mittelschluff und Ton sowie Feinsand und Feinschluff (vgl. 81.4410
Dortmund 1983 der lngenieurgeol. Kt. 'l :25 000: Beispiele für Kornverteilungskurven). Löß
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besteht vorwiegend aus Quarz, hinzu kommen Feldspat und Glimmeranteile. lm unverwit-
terten Zustand enthält Löß 10 - 15 0/o Kalk. Seine Farbe ist braungelb, verwittert gelbbraun.
Bei der Verwitterung werden auf mechanische Weise Körner zerkleinert, Feinkorn (Ton)

wird ausgeschlämmt und in tieferen Lagen wieder abgesetzt, auf chemischem Wege wird
Kalk gelöst und ebenfalls in tieferen Lagen im Grundwasserbereich wieder ausgefällt.
Kalkkonkretionen slnd als ,,Lößkindl" bekannt. Die Verwitterungsvorgänge schildert Eax-
woH (1973) anhand mehrerer Bodenprof ile im Detail. Die Verwitterungszone, in welcherder
Löß in Lößlehm umgewandelt wird, reicht meistens 2 - 4 m tief.

lm Löß findet man öfters Schneckenschalen. lhre Artenzusammensetzung im Emscher-
und Lippegebiet und den Lebensraum schildert STEUSLoFF (1933a, 1943) recht anschaulich.

Der Löß ist eine Bildung des Hochglazials der Weichsel-Kaltzeit. ERKWoH (1973: 19 u. 20)

vermutet, daß im tieferen Teil mächtigerer Lößprofile des Raumes Dortmund auch Lösse
des Warthe-Stadiums enthalten sind.

Die Verbreitung von Löß, Sandlöß und Flugsand zeigt in Nordrhein-Westfalen viele
Regelmäßigkeiten (Bneoott,¡ 1938: 493, Abb. 579; E. H. MüLLER 1959: 258 u. 259, Abb. 1), in

die sich die Verhältnisse ¡m Flaum Dortmund gut einpassen: der Lößgürtel am Nordrand des
Flheinischen Schiefergebirges, an den sich nach Norden eine schmale Sandlößzone und
ein Flugsandverbreitungsgebiet anschließen.

Als Ausblasungsräume kommen Grundmoränengebiete in Norddeutschland, die Niede-
rungen von Flüssen und in begrenztem Maße das Rheinische Schiefergebirge mit seinen
Verwitterungsböden in Frage. Die Herkunft solcher riesigen Mengen Staubes ist bis heute
aber nicht restlos geklärt, und es gibt hierüber unterschiedliche Meinungen. Hesevnrur'r
(1975: 299) äußert zu diesem Problem spöttisch ,,gefährlich ist's, den Löß zu wecken"!

Im Blattgebiet ist der Löß meistens mehrere Meter mächtig, als Grenzen könnte man 1

und 10 m, max. 12 m angeben. Die größten Mächtigkeiten werden auf der Castroper Hoch-
fläche erreicht.

Ortlich konnte auf der Castroper Hochf läche außer der üþlichen, oberen Entkalkungszo-
ne im Löß noch eine tiefere festgestellt werden. Das ist ein Hinweis auf einen Verwitterungs-
zeitraum zwischen den LöBakkumulationsphasen.

Eine weitere Beobachtung spricht für mehrere Lößbildungsphasen auf der Castroper
Hochfläche. ln dem Einschnitt für den Neubau der Landstraße 654 (L 654 n) bei km 11,470
südlich des Ortsteils Schwer¡n wurden innerhalb einerca.6,3 m mächtigen Lößfolge bei ca.
2,4m unterhalb der Erdoberfläche vereinzelte nordische Geschiebe beobachtet, die ver-
mutlich von einer exponierten Stelle mit Grundmoränenbedeckung stammen und durch
Bodenfließen mit Schwemmlöß transportiert worden sind.

lm nordöstlichen Blattgebiet, dem Derner Hügelland, ist die Lößmächtigkeit geringer und
liegt, wie die geologische Karte zeigt, großflächig unter 2 m. lm Übergangsbereich vom
Derner Hügelland zum Hellwegtal werden dagegen Mächtigkeiten von mehreren Metern
erreicht. Auf dem Haarstrang sind sie unterschiedlich. Früher ist manches Lößmaterial
durch Bodenf ließen ins Hellwegtal gelangt (vgl. Kap. 3.3.1.4.2.). Längerfristig offene Auf-
schlüsse in Lößschichten sind nach Stillegung allerZiegeleien im Blattgebiet nichtvorhan-
den.

3.3.1.4.4. Sandlöß (,Lös)

An das Lößverbreitungsgebiet schließt sich im Norden eine SandlöBzone an. Für ihre
Abgrenzung wurde vor allem die Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen 1 :25 000 Blatt 4410
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Dortmund (1974) herangezogen. Sandlöß ist ein etwas toniges Gemenge aus Feinsand,
Mittelsand und Schluff. Nach Enrwo¡t (1973: 40) sind die Anteile von Feinsand, Mittelsand
und Grobschluff fast gleich groß mit leichter Dominanz des Feinsandes. DerTongehalt liegt
gewöhnlich zwischen I und 150/0. Man kann davon ausgehen, daß die Hauptmenge des
Materials wie beim Löß und Flugsand aus Quarz besteht.

Die Sandlößablagerungen sind oft nicht homogen, sondern es zeigen sich sowohl im
Profil als auch lateral Übergänge zum Löß (und nach Norden zum Flugsand). Nach ERxwon
(1973: 41) schaltet sich in der Regel ab 1 - 1,3 m Tiefe Lößlehm ein, der entweder biè zum
Geschiebelehm durchgeht oder in dezimeter- bis zentimetermächtigen Bändern mit Sand-
löß wechsellagert. Diese Unterschiede wurden in der geologischen Karte nicht dargestellt,
zumal oft in Tiefen oberhalb 2m bereits Grundmoräne ansteht und somit schon eine
Zweischichtendarstellung notwendig war.

Der Sandlöß ist altersgleich mit dem LöB und wie dieser während der Weichsel-Kaltzeit
als vom Wind abgelagertes Sedimententstanden. Die Sandlößzone erstreckt sich mit einer
Breite von 500 - 1600 m in Westsüdwest - Ostnordost-Richtung durch das nördliche Blatt-
gebiet.

Ein kleines Verbreitungsgebiet von Sandlöß unter Lößlehm liegt im Nordosten des Blatt-
gebietes zwischen Kemminghausen und Brechten am nördlichen Talhang des Süggelba-
ches und in einem Nebentälchen. Es handelt sich vorwiegend um Feinsand, der zum Teil
schluffig und kalkhaltig ist. Örtlich tritt auch Mittelsand auf. Das Vorkommen liegt unter
Lößlehm von meistens 1 - 1,8 m Mächtigkeit. Die Mächtigkeit des Sandlösses kann dort bis
zu mehreren Metern betragen. Diese Ablagerungen wurden in verschiedenen Bohrungen
für die Bodenkarte des Stadtkreises Dortmund 1 : 10 000 ('1961) angetroffen. Für die Alters-
einstufung als Sandlöß spr¡cht die laterale Verzahnung mit Löß und das Vorkommen im
Hangenden der Grundmoräne. Die Mittelsandlagen sind wahrscheinlich Schwemmsande,
die von benachbarten Höhen abgespült worden sind und sandigen Glazialablagerungen
entstammen.

Die Mächtigkeit des Sandlösses ist geringer als die des Lösses und liegt meistens zwi-
schen einem und wenigen Metern, selten werden 5 m erreicht.

3.3.1.4.5. Flugsand (,S,a) 
7

lm äußersten Norden des Blattgebietes schließt sich das Verbreitungsgebiet des Flug-
sandes an die Sandlößzone an. Enxwon (1973:37) gibtfürdie Korngröße Durchschnittswer-
te an:35-550/o Mittelsand,30-450/o Feinsand, S-15% Grobschluff,3-100/o Mittelschluff
und2-60/o Ton. lm Übergangsbereich zum Sandlöß gibt es Wechsellagerungen von Flug-
sand und Sandlöß.

Der Flugsand ist vorwiegend im Hochglazial entstanden, seine Bildungszeit reicht wahr-
scheinlich bis ins Holozän. Das Verbreitungsgebiet im Norden des Blattbereichs gehört zu
der Flugsandzone, die sich beiderseits von Emscher urid Lippe durch das mittlere und
nördliche Ruhrgebiet erstreckt (vgl. Kap. 3.3.1.4.3.). Es ist an2unehmen, daß der Sand aus
den Ablagerungen der genannten Flüsse ausgeblasen worden ist. -

Die Mächtigkeit des Flugsandes beträgt wenige Dezimeter bis 1,8 m, selten mehr als 2 m.

Er bedeckt meistens Ablagerungen der Grundmoräne.
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Flugsand kommt auch im Nordteil der Emscherniederung vor. Es dürfte sich dabei um
autochthone Flugsande des Spätglazials bis Holozäns handeln, diegUf der Niederterrasse
der Emscher, Lippe und Ems weit verbreitet sind. Wenn man davon ausgéñtJaß die
Sedimentation der Niederterrasse im Raum Dortmund wohl durchweg mit dem Alleröd (es

wurtie bisher dort nicht nachgewiesen) abgeschlossen war, so konnten sich die Flugsande
vor allem in der Jüngeren Dryas -Zeit auf der größtenteils trockenliegenden Niederterrasse
absetzen. Zum Teil werden die Flugsande durch Hochfluten des Flusses umgelagert wor-
den sein.

3.3.2. Holozän
Das Holozän umfaßt die letzten 10000 Jahre der Erdgeschichte. lnfolge schrittweiser

Erwärmung nach dem Ausklingen derWeichsel-Kaltzeit und entsprechender Zunahme der
Vegetation hörte die flächenhafte Sedimentation (im terrestrischen Bereich) weitgehend
auf. Lineare Erosion herrscht vor, Bäche und Flüsse schneiden ihr Bett ein und lagern bei
Hochf luten Auenlehme und Auensande ab,An abflußschwachen Stellen, zum Beispiel dort,
wo Bäche in die Niederung gelangen, und in Altwässern, kommt es zu Moorbildungen. lhre
Torfe erlauben wegen des häufig reichen Polleninhalts eine differenzierte stratigraphische
Datierung (Tab. 10, S.75), die durch die waldgeschichtliche Entwicklung charakterisiert ist.

lm Präboreal, mit dem Beginn des Holozäns, herrschen Birke und Kiefer vor. Das Boreal
ist durch Kiefern und Hasel gekennzeichnet, auf die der Eichenmischwald des Atlantikums
und Subboreals folgt. lm Subboreal erfolgt - hinsichtlich der menschlichen Kulturen - der
Übergang von der Stein- zur Bronzezeit. Die Vegetation ist gegen Ende des Subboreals
durch das Vorherrschen von Eichen und Buchen gekennzeichnet. Mit dem Subatlantikum,
dem Beginn der Eisenzeit, setzt sich der Buchenwald (Fagetum) in seinen Varianten auf
allen ihm zusagenden Standorten durch. Erfällt schließlich immer mehrden menschlichen
Fìodungen zum Opfer. ln der Neuzeit kommt es mit der industriellen Entwicklung zu einer
wesentlichen Umgestaltung der Naturlandschaft besonders im Raum Dortmund.

Bach- und Flußablagerungen

3.3.2.1. Alterer Auenlehm (,L,f; ,Ls, f)

Auenlehm istein Sammelbegriff fürdie jüngsten Ablagerungen in den Fluß- und Bachtä-
lern. Mitdem Begriff ÄltererAuenlehm werden hierTalablagerungen bezeichnet, die jünger
als die Niederterrasse, aber meistens älter als diejenigen Auenlehme sind, die rinnenartig
im Bereich der heutigen Gewässer auftreten (Jüngere Auenlehme). Der mit dem Symbol
,L,f bezeichnete Ältere Auenlehm läßt sich von dem Alteren Auenlehm, sandig (,Ls,f)
abgrenzen.

Der Ältere Auenlehm (,L,f )bestehtvorwiegendausSchluff,derzumTeilfeinsan-
diQ und zum Teil tonig ist. In seiner Zusammensetzung unterscheidet er sich kaum von
Lößlehm. Große Teile des Älteren Auenlehms sind aus Lößlehm hervorgegangen, der von
benachbarten Höhen und Hängen durch Abspülung und Bodenfließen, aber auch durch
äolischen Transport in die Täler gelangte und ältere Quartär-Schichten, wie die Niederter-
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rasse, bedeckt. DerÄltereAuenlehm unterscheidet sich in derZusammensetzung kaum von
der Niederterrasse in schluffiger Ausbildung, da er auch auf ähnliche Weise entstanden ist.

Der Ältere Auenlehm ist meistens kalkfrei und unterscheidet sich dadurch auch von den
Ablagerungen der Niederterrasse, die meistens ab einergewissen Tiefe kalkhaltig sind (vgl.
Kap. 3.3.1.4.2.).

Man kann annehmen, daß in der Kernzone des Emschertals der Anteil des fluviatil
abgelagerten Älteren Auenlehms größer ist als in den Randzonen am Fuß der Hänge und als
im Hellwegtal. Hier dürfte der Anteil des durch Bodenfließen transportierten Materials
größer sein.

Da sich in bodenkundlicher Hinsicht der Ältere Auenlehm kaum vom Lößlehm unter-
scheidet, wurde in der Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen 1 : 25 000, Blatt 4410 Dortmund
(1974) und in der geologischen Übersichtskarte 1 : 50 000, die den Erläuterungen beigefügt
ist (Enxwon 1973: Taf. 1), keinen Unterschied zwischen beiden gemacht. Die Neuauflage
des geologischen Kartenblattes folgt hinsichtlich der Darstellung des Alteren Auenlehms
der 1. Auflage des Blattes Dortmund (1909), in der die entsprechenden Schichten als

,,Tallehm" bezeichnet sind.

Man kann davon ausgehen, daß derÄltere Auenlehm im Blattgebiet mindestens 2m
mächtig ist. (Unter ihm findet man zwischen 2,5 und 4m des öfteren Feinsandlagen in

Schluffen. Dieser Schichtenkomplex wird als jüngstes Glied zur Niederterrasse gerechnet,
s. Kap. 3.3.1.4.2.).

Die lateraleAbgrenzung des,,Tallehms" (AltererAuenlehm) gegen den Lößlehm erfolgte
in der 1. Auf lage des Blattes Dortmund offensichtlich weitgehend nach morphologischen
Gesichtspunkten. Seinerzeitwardas Gelände großenteils noch relativ gering besiedelt und
überwiegend landwirtschaftlich genutzt, das heißt gut überschaubar. Außerdem waren die
Höhenverhältnisse viel wenigerdurch Bodensenkungen verändert, als das heute nach dem
umfangreichen Steinkohlenbergbau der Fall ist.

Der Altere Auenlehm ist im Blattgebiet - neben dem Löß(lehm) - das an der Oberfläche
am weitesten verbreitete quartäre Lockergestein. Er bedeckt die gesamte, in der Mitte des
Blattgebietes bis 4km breite Emscherniederung und das etwa 2km breite Hellwegtal.
Außerdem ist dieses Sediment weit verbreitet im unteren Teil der Täler von Roßbach und
Nette, und zwar dort, wo diese sich breit in Richtung auf die Emscherniederung öffnen.

DieEinheitÄltererAuenlehm,sandig,(,Ls,f)unterscheidetsichvombeschriebe-
nen Älteren Auenlehm durch den größeren Sandgehalt. Der sandige Ältere Auenlehm tritt
im Emschertal auf und schließt sich im Norden an das Vorkommen des Älteren Auenlehms
an. Sein Verbreitungsgebiet ist eine Übergangszone zwischen diesem und dem Gebiet der
Auensande (s. Kap. 3.3.2.2.).

Dersandige Altere Auenlehm ähnelt in seiner Zusammensetzung dem Sandlöß, das heißt
er besteht aus einem tonigen Gemengevon Grobschluff, Feinsand und Mittelsand. Zum Teil

wectisellagern sandreichere und schluffreichere Lagen, öfters sind die obersten Dezimeter
schluffreicher als die tieferen.

Die laterale Abgrenzung didser Zone basiert vorwiegend auf ERxwou (1973: Taf. 1).

Die Entstehung des sandigen Alteren Auenlehms wird man sich ähnlich vorstellen müs-
sen wie die des Älteren Auenlehms.
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Man kann davon ausgehen, daß auch der sandige Altere Auenlehm um 2 m mächtig ist.
Eine exakte Abgrenzung von der darunter liegenden Niederterrasse ist wegen der ähnli-
chen Zusammensetzung dieser Lockergesteine schwer möglich, jedoch ist auch der sandi-
ge Ältere Auenlehm meistens kalkfrei, während die Niederterrassenablagerungen zumin-
dest ab einer gewissen Tiefe kalkhaltig sind.

Das Verbreitungsgebiet des sandigen Auenlehms ist eine etwa 1 km breite und 2,5 km
lange Zone mit West-Ost-Erstreckung im Raum Mengede.

3.3.2.2. Auensand (,S,ta)

Auensand kommt im Nordteil der Emscherniederung in einem Gebiet vor, das sich an die
Zone des sandigen Auenlehms anschließt. Der Auensand besteht vorwiegend aus Mittel-
sand mit Feinsand, örtlich hat er einen gewissen Schluffgehalt, Ton ist selten (vgl. Enrwon
1973: Tab. 2, Anal. 14, '16 u. 18).

Der Auensand ist räumlich eng verknüpft mit dem Flugsand der benachbarten Höhen,
dem er auch in der Zusammensetzung ähnlich ist. Beim Auensand ist der äolische Anteil
sicherlich noch größer als bei den Alteren Auenlehmen. Vermutlich sind die Sande je nach
Jahreszeit durch Bäche oder Stürme herantransportiert worden und stellen vorwiegend
umgelagerte Flugsande dar. Sie stammen wohl nicht aus dem Oþerlauf der Emscher, denn
in ihrem Einzugsgebiet steht vor allem Löß(lehm) an.

Die Abtrennung des Auensandes von dem Flugsand in der Emscherniederung erfolgte in
Anlehnung an das bodenkundliche Kartenblatt Dortmund (1973), das heißt nach morpho-
logischen Gesichtspunkten (vgl. Kap. 3.3.1.4.5.). Die Mächtigkeit des Auensandes liegt
zwischen 0,8 und 2,0 m.

3.3.2.3. Jüngerer Auenlehm (,Lt,ta; ,L,la)
Der Jüngere Auenlehm besteht im Blattgebiet vorwiegend aus Schluff. Es kommen eine

stärker tonige Ablagerung (,Lt,ta) und eine etärker sandige Ausbildung (,L,ta) vor. Sie
lassen sich in Anlehnung an die Bodenkarte unterscheiden. Unter besonderen Ablage-
rungsbedingungen kann es in den Auen zur Bildung von Torf, Wiesenmergel und Wiesen-
kalk kommen. Mehrere solcherVorkommen sind in den Kapiteln 3.3.2.5. -3.3.2.9. beschrie-
ben.

Der Jüngere Auenlehm der Bachtäler besteht aus dem Material der umliegenden Hänge,
das dort durch Erosion abgespült worden ist. Je nach Wasserführung gelangt es bis in die
Emscher, den größten Vorfluter des Blattgebietes. Diese führt außerdem Sedimente aus
dem Oberlauf heran.

Lineare Erosion herrscht im Holozän vor. Die Pf lanzendecke verhindert eine f lächenhafte
Abtragung in einem Ausmaß, wie sie während der glazialen Kaltzeiten üblich war. Erosion
und Akkumulation wechseln räumlich und zeitlich innerhalb der Bach- und Flußbetten. Bei
Hochwässern kommt es zu verstärkter Abtragung im Oberlauf und entsprechender Sedi-
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mentation im Überflutungsbereich. Mehrfache Umlagerungen mit natürlichen Verlegungen
der Bach- und Flußläufe einschließlich Mäanderbildung sind typisch für das Holozän.

Aus den dargelegten Gründen ist die Angabe von Durchschnittsmächtigkeiten für den
Jüngeren Auenlehm kaum möglich. Meistens beträgtsie 1 bis mehrere Meter. Die im Kapitel
3.3.2.7. beschriebene Mächtigkeit von 6,4 m für Ablagerungen des Holozäns im Emschertal
ist sicherlich ein Maximalwert. Er ist zugleich ein Hinweis auf mehrere Meter holozäner
Tiefenerosion in der Emscherniederung.

Aus dem Blattgebiet liegt eine Untersuchung der quartären Molluskenfauna durch
STEUsLoFF (1933b: 186 u. 187) vor. Er fand sie in einem 2 - 3m tiefen Graben südlich
Mengede gleich westlich des Hauses Westhusen. Die Grabgemeinschaft (Thanatozönose)
aus den tieferen Schichten ist aus einer Wiesenlandschaft, die jüngere - offenbar aus der
jüngsten Vergangenheit stammende - aus einer Waldlandschaft zusammengeschwemmt.

3.3.2.4. Ablagerungen in den Nebentälern (qh)

Die jüngsten natürlichen Ablagerungen in den Bachtälern bestehen im Blattgebiet vor-
wiegend aus Schluff, der tonig oder sandig sein kann und örtlich - je nach Einzugsgebiet
der Bäche - auch Kies führt. Die Mächtigkeit dieser Ablagerungen in den Nebentälern ist
sehr unterschiedlich, je nachdem, ob die Zufuhr von den Hängen oder der Abtransport im

Bachbett überwiegt. An steileren Stellen dürfte die Mächtigkeit geringer als auf den umlie-
genden Hängen sein, im Unterlauf der Bäche ist sie oft größer. Die Mächtigkeit liegt
zwischen 1 m und mehreren Metern, maximal wohl bei 7 - 10m.

3.3.2.5. Wiesenmergel mit Niedermoor (,Mwl,Hn)

lm unteren RoBbachtal befinden sich zwei kleine Vorkommen von Wiesenmergel mit
Niedermoortorf unterAuenlehm. Das eine liegt bei Rahm, das andere im Mündungsbereich
des Roßbaches in die Emscher im Raum Huckarde.

Die Ablagerungen bestehen aus einem faulschlammähnlichen Mergel (Mergelmudde),
der meistens humos bis torfig ist und eine dunkelgraue bis graubraune Farbe hat. lm
Vorkommen bei Rahm beginnt örtlich Torf in 1,1 m Tiefe und stark humoser Wiesenmergel
in 1,4 - 2,7m Tiefe unter Gelände. lm talabwärts gelegenen Vorkommen steht torfiger
Wiesenmergel bei 1,6 m (an anderer Stelle Wiesenmergel bei 2,8 m) an.

Der Wiesenmergel geht lateral in feinsandig-tonige Schluffe (Auenlehm) über und ist
nicht durchgehend ausgebildet. Die pollenanalytische Untersuchung einer 5-m-Bohrung
bei Wischlingen (R 25 97 035, H 57 10 695) erbrachte folgendes Ergebnis; (s. Enrwon 1973:

21 u. Kap. 3.3.2.9.: Tab. 10). Bei den tiefsten Proben handelt es sich um Torfe, die einem
älteren Auenlehm des Präboreals und Boreals (Altholozän) eingelagert sind. Mit einer
Zeitlücke folgt darüberein Auenlehm des Atlantikums (Mittelholozän) und schließlich nach
einer längeren zeitlichen Unterbrechung, ein jüngster Auenlehm des Subatlantikums
(Jungholozän). Wiesen(ton)mergel ist nach Heseunr'¡r (1975: 340) ,,ein zusammenge-
schwemmtes Produkt von Tonmergel der Oberkreide", das zu den Fluß- und Bachablage-
rungen gehört (vgl. Arbeitsgruppe Bodenkunde, 1982:54).
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Moorbildungen

3.3.2.6. Niedermoor mlt llViesenkalk (,Hn*,Kw)
lm Südosten des Blattgebietes bei Dortmund-Körne liegt innerhalb des Älteren Auen-

lehms des Hellwegtals ein Vorkommen von Wiesenkalk mit Niedermoortorf. Es setzt sich im
Gebiet von Blatt 4411 Kamen fort.

Unter einer Decke aus feinsandigem Schluff stehen ab 0,3 m Wiesenkalk, Torf und fein-
sandiger Schluff an. Dieses Vorkommen reicht teilweise nur bis 1,1 m, maximal bis 2,4 m
unter Gelände. Nach pollenanalytischen Untersuchungen von H.-W. REHAGEN ( Geol. L.-
Amt Nordrh.-Westf.) an Proben einer2 m tiefen Bohrung an der BerlinerStraße (R 2604 100,
H 57 10350, Kap. 3.3.2.9.) sind die untersten Ablagerungen an der Wende vom Präboreal
zum Boreal entstanden, darüber folgen Bildungen des Altboreals, die oberste Probe (bei
0,4 m unter Gelände) ist atlantischen Alters, vermutlich mit einer Schichtlücke im Liegen-
den.

Wiesenkalk besteht aus lockeren oder festen zellig-porösen Kalkausfällungen ¡m Unter-
boden und wird zu den ,,subaerischen Ausfällungen an Quellen und im Grundwasser-
schwankungsbereich semiterrestrischer Böden" gerechnet (Arbeitsgruppe Bodenkunde,
1982:58-59). Wiesenkalk entsteht (nach Heseuaruru 1975:367) als eines derersten Sedimen-
te von Seen oder Altwässern vor der Verlandung unter Mitwirkung von Pflanzen. Beí
Dortmund-Körne handelt es sich um einen Bereich vom Übergang der Haarstrang-Abda-
chung ins Hellwegtal, und zwardort, wo auch bis heute keine größere natürliche Entwässe-
rung vorhanden ist.

3.3.2.7. Niedermoor (,Hn)

Niedermoorvorkommen befinden sich an verschiedenen Stellen der Emscherniederung
unter Auenlehm. Es handelt sich um einzelne Torfvorkommen, vermengt mit und umgeben
von Schluff und feinsandigem Schluff in unterschiedlicherTiefe. Da sich Areale abgrenzen
lassen, in denen solche Vorkommen häufiger angetroffen wurden, erschien ihre Darstel-
lung in der geologischen Karte gerechtfertigt.

Das südlichste Vorkommen in der Emscherniederung liegt im Bereich der Einmündung
eines von Lindenhorst kommenden, kleinen, unbenannten Baches im Raum Deusen. Dort
setzen Torfe in unterschiedlicherTiefe unterdem Auenlehm ein:0,25 - 2,3 m unter Gelände;
örtlich sind sie bis4 m nachgewiesen. Stellenweise wurde auch Wiesenkalk festgestellt, der
aber gegenüber dem Torf zurücktritt. Nach der Untersuchung einer 4m tiefen Bohrung
(R 25 98 665, H 57 13 595) durch H.-W.REHAGEN und F.D. ERxwox (vgl. Kap.3.3.2.9.) sind die
unteren Torfschichten ('l ,7 - 3,0 m) dem älteren Ailantikum und die oberen (1,2 - 1,4 m) dem
jüngsten Atlantikum zuzurechnen.

Ein weiteres Vorkommen liegt an der Einmündung des Holthauser Baches in die Emscher
im Bereích des Gutes Königsmühle. Torf beginnt dort in 1,0 - 4,2m Tiefe, örilich wurde er
bereits im obersten Meter angetroffen. Ähnlich ist das fossile Niedermoor an der Einmün-
dung des Nettebaches in die Emscher bei Niedernette beschaffen. Dort liegt der Torf
meistens unter 1,4 m, stellenweise setzt er erst unter 3 m ein.
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Niedermoor kommt auch in der Emscherniederung bei Mengede und lckern vor, dort ist
es am unregelmäßigsten entwickelt. Es gibt alle Übergänge von oberflächennahen, mit
organischem Material durchsetzten, subrezenten Schlammablagerungen überAnmoorbis
zu Niedermoortorf. Torf setzt oft zwischen 1 und 2m Tiefe, aber auch tiefer, ein. Seine
Mächtigkeit ist ganz unterschiedlich von Dezimeter bis mehr als 1 m. Es handelt sich hier
wohl um verlandete Emscheraltwässer, wobei der,,Moorboden" wohl zum Teil eine Folge
der Regulierung ist.

DasAlterderTorfbildung istdurch die pollenanalytische Untersuchung einesAufschlus-
ses im Rahmen der Emschervertiefung im Blattgebiet 4409 Herne (R 25 91 115, H 57 18 770)

bekannt. Das torfhaltige Schluffprofil wurde von 2,8-6,2m Tiefe von H.-W. Reunceru (s,

Kap. 3.3.2.9.) untersucht. Es setzt mit dem ausklingenden Präboreal ein, darüber folgen
Ablagerungen desAltboreals und Jungboreals und schließlich - nach einer Lücke - solche
des Atlantikums. Demnach sind dort im Flußbereich der Emscher mindestens 6,4 m holozä-
ne Schichten sedimentiert worden.

An zwei Stellen des Blattgebietes treten kleine rezente Niedermoore auf, beide liegen in
Bachtälern, die zur Emscher entwässern. Nach EnrwoH (1973: 64) liegt das eine bei
Brockenscheidt nördlich des Groppenbaches (R 25 97 185, H 57 18 850) und ist teils von
Anmoorablagerungen und Auen (,,Talsand") umgeben. ,,Der Torf ist schwärzlich, überwie-
gend stark zersetzt, arm an mineralischen Beimengungen, an der Basis jedoch reich an
Holzresten und insgesamt bis zu 1,2m mächtig,"... ,,Offensichtlich handelt es sich um
einen versumpften ehemaligen seitlichen Wasserlauf, der durch den Groppenbach durch
Uferwallbildung einmal abgeriegelt worden ist". Nach pollenanalytischen Untersuchungen
von H.-W ReHrceru (s, Kap. 3.3.2.9.) entstand der Torf vermutlich im Atlantikum.

Ein zweites Niedermoorvorkommen in geologisch vergleichbarer Position liegt nach
ERKwoH (1973:65) im Wald bei lckern (R 2594050, H 5718080). ,,Es beginnt in der Rinne
eines kleinen Bachlaufes, . . . verbreitertsich allmählich bisfastzurgesamten Bachtal-Brei-
te und taucht schließlich im Bereich des Emscher-Tales unter dessen Hochflutlehmdecke
... ab". Die Torfzusammensetzung gleicht der zuvor aus dem Raum Brockenscheidt be-
schriebenen weitgehend, dieTorfmächt¡gkeit beträgt maximal 2 m. Die untersten Torflagen
sind nach pollenanalytischen Untersuchungen von H.-W. REHAcEN (s. Kap. 3.3.2.9.) im
Boreal entstanden, darüber sind Torfe des älteren Atlantikums, des Subboreals und des
Subatlanti ku ms nachgewiesen.

3.3.2.8. Anmoor (,Hm)

lm Gebietvon Hallereyzwischen Dorstfeld und Wischlingen befindetsich ein ausgedehn-
tes Anmoorvorkommen von 1,2 km Länge und 0,6 km Breite. Anmoor ist eine dunkelgraue
Mischung von mineralischer und fein verteilter organischer Substanz mit Gehalten an
organischer Substanz von 15 - 30 Gew.-olo (Arbeitsgruppe Bodenkunde, 1982). Die minera-
lische Substanz besteht h¡er aus feinsandigem Schluff. Die Mächtigkeit liegt meistens
zwischen 0,3 und 1,0 m, auch werden 1,5 m erreicht. Unter dem Anmoor folgt feinsandiger
Schluff.

Das Anmoor ist im Bereich von Auenlehm entstanden. Nach Enxwon (1973: 63) handeltes
sich hier ursprünglich nicht um eine künstliche Geländeabsenkung, sondern um eine
wahrscheinlich schon seit dem Pleistozän bestehende Mulde (Toteissenke), die bei der
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Lößsedimentation nicht gänzlich aufgefüllt worden ist. Später kamen Bergsenkungen
hinzu.

3.3.2.9. Vegetationsgeschichte (H.-W. Renaoeru )

lm Blattbereich Dortmund sind pollenführende Ablagerungen wie Torfe, Mudden oder
humose anorganische Sedimente nicht selten. Pollenanalytische Untersuchungen liegen
von Proben verschiedener Bohrungen vor (s. Täb. 10). Kein Profil jedoch umfaßte die
gesamte spät- und nacheiszeitliche Vegetationsentwicklung oder auch nur mehrere zu-
sammenhängende Abschnitte. Deshalb werden in zwei Fällen die Vorkommen benachbar-
ter Blattgebiete mit hinzugezogen, da sie vegetationsgeschichtlich dem Emscher-Raum
zuzurechnen sind.

Die einzelnen Vegetationsabschnitte (: Pollenzonen) sind nach Oveneecx (1950, 1975)
gegliedert (vgl. Tab. 10). Die chronologischen Daten stellen Mittelwerte verschiedener
14C-Datierungen aus dem nordwestdeutschen Raum und angrenzender Gebiete dar. Als
Berechnungsbasis dient die Summe aller Baumpollen (BP) : 100 % ohne Corylus (Hasel);
die Prozentangaben lür Corylus (Hasel), die Nichtbaumpollen (NBP), die Wasser- und
Sumpfpflanzen (WuS) sowie die Sporenpflanzen (Sp) sind auf diese Grundsumme bezo-
gen. Für die spätglazialen Zonen lb - lV wird die Summe aller BP + NBP: 100 0/o als Basis
gewählt, da sie einen besseren Einblick in die herrschende Bewaldungsdichte vermittelt.
Die Bezeichnungen der Waldzeiten sind überregional üblich; bei lokalen Abweichungen
sind abgewandelte Benennungen möglich.

Zone lb A lc: baumlose Tundrenzeit, ca. 11 600 - ca. 10750 v. Chr,
Zone lla: Birken-Parktundrenzeit, 10750 - 10350 v. Chr.
Zone llb: Altere Parktundrenzeit, 10350 - 9900 v. Chr.

Aus diesen Vegetationsabschnitten liegen nur spärlich Belege vor. Eine sandige Ton-
mudde (Tab. 10: Aufschluß 8) in Dortmund-Eving aus 3 m Tiefe liefert mit einem Verhältnis
von Nichtbaumpollen zu Baumpollen = 90: 100/o das Bild einer offenen, subarktischen,
baumlosen Tundra. Allein die Sauergräser (Cyperaceae) nehmen 72,60/o ein, gefolgt von
den Gräsern (Poaceae= Gramineae) mit5,8 0/o und einerAnzahlweiterer Nichtbaumpollen
summiertzu 11 0/0. An Baumpollen finden sich Birken (Befula) mit 6 0/o und Weiden (Sa/x) mit
30/0, wobei es sich um die Zwergbirke und um Strauchweiden handelt. Die Kiefernpollen
(Ptnus) dürften aus dem Ferneinf lug stammen. Dieses Pollenspeklrum gehört der Zone lc
an, die eine kurzfristige Kälteoszillation repräsentiert, während der der NBP-Anteil wieder
ansteigt. Nicht angetroffen wurden Belege für den Beginn des Spätglazials (Zonenwende
lallb); sie ist gekennzeichnet durch die starke Ausbreitung des Beifuß (Artemisia) und das
Auftreten von Sanddorn-(Hippophae) und Wacholder-(Juniperus)beständen als Anzei-
chen der herannahenden Waldgrenze. Ebenfalls fehlen Hinweise auf den ersten lichten
Birkenwald derZone lla, dem Bölling-lnterstadial, sowieauf den Kälterückschlag während
der Zone llb, der Älteren Parktundrenzeit.

Zone lll a * b:Alleröd-Waldzeit (a: birkenreiche Phase, b: kiefernreiche Phase) I900 -
8900 v. Chr.
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lm Blattgebiet von Dortmund und seinen direkt angrenzenden Nachbarbereichen wur-
den keine allerödzeitlichen pollenführenden Sedimente angetroffen. Um die Kontinuität
der Waldentwicklung zu zeigen, sollen Funde im Bereich der Blätter 4406 Dinslaken und
4507 Mülheim/Ruhr diese Lücke schließen (AvERDrEcr & DöeLlNrc 1959, Renaeer.r 1964).
Dortstehen in der Niederterrasse der EmscherTorfe an, deren Profile durchaus dervegeta-
tionsgeschichtlichen und geologischen Situation im Raum Dortmund entsprechen. Sie
zeigen nach dem Kälterückschlag derÄlteren Parktundrenzeit in der Unterzone llla infolge
der raschen Erwärmung eine schnelle Ausbreitung von Betula bis über 60 0/o des BP-Anteils,
während die Weiden rasch zurückgehen und die Kiefer nur langsam an Boden gewinnt. lm
lichten Birkenwald sind die Nichtbaumpollen noch relativ zahlreich (bis zu 30 0/o) und auch
spätglaziale Florenelemente treten weiterhin in geringen Mengen auf. Mit Beginn der
Unterzone lllb verdrängt dann die Kiefer rasch die Birke und nimmt bis zu 900/o der
BP-Summe auf den nicht zu feuchten Standorten ein. Die Bewaldungsdichte ist hoch. Der
Anteil der Nichtbaumpollen liegt oft unter 100/0. Die spätglazialen Leitformen fehlen fast
völlig. lm ausklingenden Alleröd-lnterstadial nehmen sie wiederzu und gleichzeitig stellen
sich azidiphile Heidekrautgewächse (Erlcales) ein. Die absterbenden Kiefernwälder wer-
den häufig durch Blitzschlag entzündet, die dabei entstehende Holzkohle ist im Usselo-Ho-
rizont weit verbreitet.

Zone lV: Jüngere Dryas-Zeit, Birken-Kiefern-Parktundrenzeit, 8900 - 8250 v. Chr.

Der erneute Kälterückschlag führte rasch wiederzu einer offenen Vegetation. ln den rein
organogenen Bildungen stieg der Anteil an mineralischen Bestandteilen beträchtlich. Die
Nichtbaumpollen übertrafen die Baumpollen wieder deutlich. Auf Sandböden breiteten
sich vornehmlich Krähenbeeren-(Empefrum)Heiden aus. Die besseren Standorte trugen
erneut größere Bestände an Beifuß (Artemisial und andere basiphile Elemente. Auch der
Sanddorn trat vereinzelt wieder auf. ln geschützten Lagen konnten kleine Gruppen von
Baumbirken und Kiefern überdauern. Dagegen weiteten Zwergbirke (Betuta nana) und
Strauchweiden ihr Areal kräftig aus. lnsgesamt waren jedoch die spätglazialen Florenele-
mente nícht so beherrschend wie in den Zonen lb, lc und llb.

ln Wischlingen (Tab. 10: Aufschluß 2) wurde ein 5 m mächtiges Profil erbohrt, das noch
die ausklingende Jüngere Dryas-Zeit erfaßte. Der rückläufige NBP-Anteil liegt, bezogen
auf die BP-Grundsumme von 1000/0, mit 150 - 1130/o noch über dem der Baumpollen. Die
Poaceae (64 - 40o/o) und die Cyperaceae (55 - 34 0/o) nehmen etwa jeweils ein Drittel der
NBP-Summe ein. Die restliche NBP-Flora ist sehr sippenreich, was für eine noch recht
offene Vegetation spricht. Von den spätglazialen Florenelementen kommen Beifuß (Arte-
misia), Ampfer (Rumex), Wiesenraute (Thalictrum), Mädesüß (Filipendulal sowie der
Große und Kleine Wiesenknopf (Sangursoröa oîficinalis u. S. minor) regelmäßig, wenn
auch mit wechselnden Anteilen zwischen 4,5 und 0,8 0/o vor. Die Heidekrautgewächsefehlen
fast völl¡9, was f ür reichere Böden spricht. An Bäumen treten nur Weiden (B - 4 Yo), Birken
(um 50 o/o), und Kiefern (um 45 0/o) auf; umgerechnet auf die für das Spätglazial gebräuchli-
che Berechnungsart BP* NBP:1000/owären esfürSa/x3,7 -20/o,für Betuta um 230/o und
für Prnus um 21 o/0.

Zone V: Präboreal oder Vorwärmezeit; Kiefern-Birkenzeit, I2S0 - 7 000 v. Chr.

Der Anteil der Nichtbaumpollen geht allgemein kräftig zurück und liegt bald unter 35 o/0.

Wächst lokal allerdings ein Riedmoor auf, so können Sauergräser wie auch Gräser noch
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sehr hohe Anteile erreichen, die jedoch auBerhalb eines solchen Moores nicht angetroffen
würden. Das gilt auch für die lichtbedürftigen spätglazialen Florenelemente. Solange die
sich ausbreitenden lichten Birken- oder Birken-Kiefernwälder vorherrschen, finden sie
noch einen bescheidenen Lebensraum. Am Ende dieses Vegetationsabschnitts kann die
Kiefer bei günstigen Standortverhältnissen die Birke schon weitgehend zurückgedrängt
haben. Es treten nun die ersten wärmeliebenden Bäume auf. Zunächst erscheint die Hasel
(Corylus) mit steigenden Anteilen von 0,5 - 8,00/0. Dann folgen die ersten Vertreter des
Eichenmischwaldes (EMW), Eiche (Quercus) und Ulme (U/mus), mit bescheidenen Werten
unter 1 o/0.

lm Aufschluß 2 von Wischlingen (s. Tab. 10) konnte die Zone V sicher nachgewiesen
werden; unsicher ist dagegen die Zuordnung der Pollenspektren aus einer Bohrung in

Dortmund-Mengede (Tab. 10: AufschluB 4). DasTorfprofilvon Körne (Tab. 10: Aufschluß 9)

beginnt erst an der Zonenwende Präboreal/Altboreal.

Zone: Vl: Altboreal oder Frühe Wärmezeit, älterer Teil ; Kiefern-Haselzeit, 7 000 - 6 800 v.

Chr.

Die Kiefer ist jetzt der klar dominierende Baum. Sie kann in ihrem borealen Maximum bis
über 90 0/o erreichen. Unter ihrem lichten Schirm breitet sich die Hasel rasch aus. lhrAnteil
kann schon mehr als 600/o (wenn außerhalb der BP-Summe) betragen. Der Eichen-
mischwald mit seinen beiden Gliedern Eiche und Ulme erreicht jetzt Werte um 10 0/0. Da die
Pollenproduktion dieser beiden Bäume erheblich geringer als die der Hasel oder gar der
Kiefer ist, liegt ihrtatsächlicherAnteil an derWaldzusammensetzung deutlich höher, als es

die Prozentzahlen ausdrücken. Die NBP-Anteile verbleiben jetzt meist unter 15 0/0, außer s¡e

sind lokal überrepräsentiert, wie es bei aufwachsenden Niedermooren zu erwarten ist.

Die Zone Vl läßt sich in den folgenden Torfprofilen des Blattgebietes nachweisen: Auf-
schluß 2 von Wischlingen, Aufschluß 6 bei Mengede und AufschluB I von Körne (s. Tab. 10).

Zone Vll: Jungboreal oder Frühe Wärmezeit, jüngerer Teil; Kiefern-Hasel-Eichen-
mischwaldzeit, 6800 - 6000 v. Chr.

Unter dem dichteren Laubdach des sich ausbreitenden Eichenmischwaldes wird die
natürliche Kiefernverjüngung stark behindert. Der Anteil von Pinus.geht entsprechend
rasch auf Werte unter 30 0/o zurück. lm Eichenmischwald ist die Ulme bei guten Bodenver-
hältnissen der dominierende Baum und erreicht bis zu 20%. Die Eiche verbleibt dagegen
um 100/0. Als nächstes Glied erscheint dann die Linde (Tilia), die in dieser Zone nur 5o/o

erreicht. Mit Esche {Fraxinus) und Ahorn (,Acer) wandern die letzten EMW-Komponenten in

die Landschaft ein. Sie lassen sich allerdings nursporadisch nachweisen. Die Hasel expan-
diert häufig fast explosionsartig und kann bis zu mehreren 1000/0, bezogen auf die BP-
Grundsummevon 1000/0, erreichen. Lokal dürften reine Hasef haineaufgewachsen sein. Mit
der Erle (A/nus) erreicht ein weiterer Baum den Dortmunder Raum. Seine Anteile bleiben
jedoch noch recht gering, sieht man von ausgesprochen feuchten Standorten ab. Mit der
Mistel (t/rscum) und dem Eleu (Hedera) erscheinen zwei interessante Gewächse im Pollen-
spektrum. Sie sind verläßliche Klimaindikatoren. Die Mistel kennzeichnet die Sommerwär-
me, der Efeu zeigt milde Winter an. Der NBP-Anteil ist infolge der ansteigenden Bewal-
dungsdichte gering. ln den Bruchwäldern von Kiefern und/oder Birken können im Unter-
wuchs Gräser und Sauergräser lokal stark vertreten sein. Häuf ig erreichen die Farne Werte
bis zu 5000/o und mehr.
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Die Zone Vll ist im Blattgebiet in denselben Torfprofilen nachgewiesen worden wie die
Zone Vl.

Zone Vlll a * b: Atlantikum oder Mittlere Wärmezeit; Eichenmischwald-Haselzeit (Ulmen-
Lindenphase), 6000 - 3000 v. Chr.

Auf allen nicht zu feuchten Böden ist jetzt der Eichenmischwald, der nicht als eine
pflanzensoziologische oder forstliche Einheit angesehen werden darf, sondern eine Pol-
lenvergesellschaftung darstellt, für lange Zeit die beherrschende Waldform, ln den Pollen-
spektren, die meist aus Bruchwaldtorfen stammen, nimmt lokal bedingt jedoch die Erle mit
Anteilen von 50 bis über 90 0/o den ersten Rang ein. Diese Bruchwälder breiten sich in den
Niederungen infolge eines steigenden Grundwasserspiegels rasch aus, als mit Beginn
dieses Vegetationsabschnittes die Nordsee auf etwa die heutige Küstenlinie vordringt.
Deshalb erscheinen die Prozentanteile des Eichenmischwaldes im Einf lußbereich benach-
barter Erlenbruchwälder pollenstatistisch recht gering.

Eine Torfprobe aus der Bohrung in Waltrop-Brockenscheidt (s. Tab. '10: Aufschluß 7)
sowie Proben von der Baustelle der Emschervertiefung bei Castrop-Rauxel im angrenzen-
den Bereich des Blattes 4409 Herne (R 25 91 115, H 57 18770) geben Auskunft über diesen
Vegetationsabschnitt. Er beginnt am Schnittpunkt von steigender Erlen- und fallender
Kiefernkurve, diedann rasch auf 100/oabsinkt. Die Erle nimmtetwaS00/oein und kulminiert
nur gelegentlich bis zu 70o/0. Entsprechend betragen die Anteile des Eichenmischwaldes
30-400/0. ln der Unterzone Vllla nimmt meist die Ulme den ersten Rang mit 15 - 20% ein,
während Eiche und Linde ungefähr gleich stark vertreten sind. Auf ärmeren Standorten
kann allerdings von Beginn an die Eiche mehr als die Hälfte des Eichenmischwaldes
repräsentieren. ln der Unterzone Vlllb tritt die Ulme deutlich zurück, Eiche und Linde
überwiegen. Auf guten Böden erreicht die Linde wiederholt Anteile bis über 25o/o.ln einer
Ziegeleigrube (Tab. 10: Aufschluß 5) in Schwieringhausen konnte ein i'llra-Maximum von
63,3 % bei 79o/o 1ür den Eichenmischwald nachgewiesen werden. Die Hasel war mit 39 0/o

vertreten und die Erle mit nur 16 0/o;ãuch derAnteil der Nichtbaumpollen von 3 0/o blieb sehr
gering. lm dichteren Kronenschluß des Eichenmischwaldes tritt die Hasel allgemein deutli-
cher zurück. Je nach Lichtgenuß schwanken ihre Anteile erheblich wie auch aufgrund von
Standortbedingungen und weisen Werte zwischen 15 und 30 0/o auf. Der Anteil der Nicht-
baumpollen bleibt unbedeutend. Wachsen die Niedermoore aus dem Grundwasserbereich
heraus, können sie bereits in diesem Vegetationsabschnitt von waldfre¡en Hochmooren
abgelöst werden. Der Ältere Hochmoortorf (Schwarztorf) folgt nach einer kurzen Phase
eines Übergangsmoortorfes dem bisherangestandenen Erlenbruchtorf. Diese Entwicklung
konnte im Blattgebiet Dortmund nicht beobachtet werden, jedoch im inzwischen fast völlig
zerstörten Sterkrader Venn im Blattgebiet 4407 Bottrop (REHAGEN 1964).

Zone lX: Subboreal oder Späte Wärmezeit; Eichenmischwaldzeit (Eichenphase), 3 000 -
1 100 v. Chr.

Zwei neue Faktoren werden im Verlauf dieses Abschnitts die Vegetationsentwicklung
dynamisieren. Es wandert die Buche (Fagus) ein und mit Beginn derJungsteinzeitsetzt die
neolithische Landnahme ein. Damit greift der Mensch aktiv in das Vegetationsgefüge ein.
Während die Buche erst gegen Ende derZone etwas stärker hervortritt und die 1o/o-Grenze
überschreitet, beginnt die ackerbauliche Tätigkeit infolge der Rodungen gleich deutlichere
Spuren zu hinterlassen. So wird partiell die Bewaldungsdichte verringert, worauf lichthung-
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rige Bäume wie Birke und Hasel umgehend zunehmen. Auf den Brachen können sich
Kräuter ausbreiten, die zuletzt im Spätglazial entsprechende Bedingungen vorfanden.
Beif uß, Ampfer und Gänsefußgewächse (Çhenopodiaceae) sowie die Wegericharlen Plan-
tago lanceolafa (Spitzwegerich) und P. maior (Breitwegerich) finden neuen Lebensraum.
Die ersten Getreidearten stellen sich ein, sind aberschwergegenüber manchen Wildgräsern
pollenanalytisch abzugrenzen.

Eine Bohrung in einem Bachtal (Tab. 10: Aufschluß 6) bei lckern spiegelt Phasen dieser
Entwicklung wider. Erwartungsgemäß besitzt die Erle an diesem Standort mit 46 - 76 0/o die
höchsten Werte. lm Eichenmischwald hält die Eiche die Vorherrschaft; aufgrund derÁ/nus-
Dominanz im Pollenspektrum fälll ihr Anteil mit ca. '10 % entsprechend niedrig aus. Ulme
und Linde sind deutlich zurückgegangen und weisen nur noch Werte um 2o/o auf. Dies ist
sowohl eine Folge anthropogen bedingter Einwirkungen als auch eines allmählich kühler
werdenden Klimas. Mistel und Efeu werden seltener, dafür kommt die Stechpalme oder
Hülse (//ex), kennzeichnend für ein ozeanischeres, wintermildes Klima, häufiger vor. Die
Haselkurve verläuft sehr bewegt und fällt am Ende dieser Zone von ihrem subborealen
Haselmaximum, das oft über 100 0/o liegt, steil ab. Gleichzeitig beginnt die Buche ihr Areal
auszuweiten und die ersten Anzeichen der Hainbuche (Carpinus), dem letzten Einwanderer
in unserer Landschaft, sind zu bemerken.

Zone X: Subboreal bis Subatlantikum; Eichen-Buchenzeit, 1 100 - 150 v. Chr.

Die Zone wird von Oveneecx (1975) jetzt an den Beginn des Subatlantikums gestellt. ln
diesem sehr dynamischen Vegetationsabschnitt überflügelt die Buche den Eichen-
mischwald und damit auch die Eiche. Unter ihrem dichten Kronendach ist die Schattenwir-
kung so stark, daß nur untergünstigen Umständen sich die Gliederdes Eichenmischwaldes
noch natürlich verjüngen können. Auch die Hasel, die von ihrem subborealen Maximum
steil bis unter 5 0/o abfällt, verliert entsprechend an Boden. Begünstigt wird diese Entwick-
lung durch ein zunehmend kühler und feuchter werdendes Klima. Nur die Hainbuche
vermag in dieser Phase ihrAreal noch auszudehnen, und zwarauf Standorten auf denen die
Buche nicht konkurrieren kann. Kulturgeschichtlich gehört dieser Abschnitt der Späten
Bronze-und Frühen Eisenzeit an. Je nach lokaler Siedlungsintensität steigt der Anteil der
Nichtbaumpollen infolge Rodungen, Brachen und Beweidung erkennbar an, insbesondere
der der Kulturanzeiger.

Zone Xl: Subatlantikum oder Nachwärmezeit, älterer Teil; Buchenzeit, 150 v. Chr. -
750/1200 n. Chr.

Mit Beginn dieses Abschnitts herrscht ein Klima, wie es auch den heutigen Verhältnissen
entspricht. Die Buche ist auf allen ihr zusagenden Standorten der vorherrschende Baum.
Nur im Flachland können Eiche und Hainbuche noch ein bescheidenes Areal behaupten. ln
den feuchten Niederungen und auf Niedermooren dominieren Erlen, auf ärmeren Standor-
ten auch noch Birken. Die Pollenspektren spiegeln in ihrer Zusammensetzung die jeweili-
gen Standortverhältnisse wider. Meíst dominiert die Erle mit 40 - 60 %. Die Buche folgt mit
2O - 3Oo/0. Die Hainbuche erreicht selten mehr als 15 0/0. Schließlich kommt der Ëichen-
mischwald, fast ausschließlich durch die Eiche vertreten, mit 100/o und weniger vor. Auch
die Hasel erzielt meist nur noch 5 - 10 0/0. Der Anteil der Nichtbaumpollen wird durch die
Kulturintensität bestimmt. Während der römischen Eisenzeit finden sich gelegentlich
Pollenkörner des Nußbaums (Juglans regla) und der Eßkastanie (Aescu/us) sowie des
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Weins (Vltis). ln der nachfolgenden Zeit der Völkerwanderung gehen die Kulturanzeiger
fast gegen 0 0/o zurück. lnsgesamt fällt der NBP-Anteil deutlich ab. Die Bewaldungsdichte
nimmt deutlich zu, was durch den kräftigen Anstieg der Fagus-Kurve und den etwas
bescheideneren der Carpinus-Kurve zum Ausdruck kommt. Während der Zone Xl löst im
Hochmoorwachstum der Jüngere Hochmoortorf (Weißtorf) das Wachstum des Älteren
Hochmocirtorfes ab.

lm Blattbereich und auf den benachbarten Gebieten liegt kein Profil vor, das diese
Vegetationsabschnitte lückenlos erfaßt hätte. Einzelfunde, vor allem Aufschluß 6 (Tab. 10),
bestätigen jedoch diese Entwicklungsperiode.

Zone Xll a f b: Subatlantikum oder Nachwärmezeit, jüngerer Teil, ab 750/1 2OO n. Chr.
a) Zeit der Rodungen und anthropogen genutzten Wälder; b) Zeit der Nadelholzforsten

Nicht klimatische Faktoren, sondern die Siedlungsintensitäl bestimmt den Èeginn dieses
Vegetationsabschnitts. Er setzt frühestens mit den karolingischen Rodungen und späte-
stens mit den mittelalterlichen Rodungen ein. Zunächst nehmen nur die NBP-Anteile,
insbesondere die Kulturanzeiger, zu. Buche und Hainbuche gehen als erste zurück. lm
Verlauf des Mittelalters nimmt dann die Bewaldungsdichte stark ab. Die Eiche wird auf
Kosten der Buche wegen der Eichelmast gefördert und allgemein breiten sich lichtliebende
Hölzer wie Corylus, Betula und Pinus aus. Mit dem verstärkten Anbau des reichlich pollen-
spendenden Roggens (Seca/e) expandiert die Getreidepollenkurve und regelmäßig findet
sich dann auch die Kornblume (Centaureacyanus) ein. lm Verlauf des 14./15. Jahrhunderts
erreicht der Buchweizen (Fagopyrum) unsere Regionen. Durch radikale Eingriffe in das
Vegetationsgefüge und die daraus resultierenden Bodendegradationen breitet sich das
Heidekraut stark aus. SchlieBlich werden auch feuchtere von Erlen bewachsene Standorte
als Wiesen und Weiden zunehmend genutzt, so daß die,A/nus-Kurve abfällt und die der
Nichtbaumpollen, hier besonders die Gräserkurve, hochschnellt.

Pollenspektren, die in den f rühen Abschnitt derZone Xlla gehören, liefern die Aufschlüs-
se 1 bei Dorstfeld und 6 aus dem Bachtal bei lckern (s. Tab. 10). Standortgemäß nimmt die
Erle mit 79,3 0/o/68,5 0/o den ersten Rang ein. Der Eichenmischwald, hauptsächlich die Eiche,
hat mit 11,30/o/11,0o/o die Buche mil 2,5o/o/0,5o/o bereits übertroffen. Die Auflichtung des
Waldes zeigt sich bei Dorstfeld durch den Kiefernanstieg auf 13,5 0/o und eine sippenreiche
NBP-Floravon 51,5 0/0, davon 5,5 0/o für Getreide und andere Kulturanzeiger. Bei lckern weist
die Hasel mil23,2o/o und die Birke mit 7,7 o/o eine abnehmende Bewaldungsdichte aus. Die
sippenreiche NBP-FIora nimmt mit 46,8 0/o ein, davon 2o/o Kulturanzeiger, 22 0/o Gräser und
5,7 0/o Heidekraul (Calluna vulgarisl.

Stärkere Kulturintensitätzeichnet sich im oberen Abschnilt des Aufschlusses 2 (Tab. 10)

aus Wischlingen ab. Der sehr sippenreiche Anteil der Nichtbaumpollen beträgt, bezogen
auf die BP-Grundsumme, bis zu 160 0/0, davon nehmen allein die Gräser (Poaceae) 53 - 76 0/o

ein. Die Kulturanzeigerweisen 21 -44o/o auf, wobei Getreide mit14-210/overtreten ist. Der
Anteil des Heidekrauts ist dagegen mit 3 0/0, offenbar lokal bedingt, relativ gering. Unter den
Bäumen nimmt die Eiche mit 46 - 60 0/o mit Abstand den ersten Rang ein. Die Buche weist
nur noch 20/o auf. Die Erle geht unterdessen von 18,5 auf 9 % zurück. Von den lichtbedürfti-
gen Bäumen besitzt die Hasel mit 14 - 38 0/o den höchsten Anteil. Die Birke liegt etwa über
100/o und die Kiefer um 5ol0.

Ablagerungen der Unterzone Xllb, die Spitze der Profile, sind fast immer durch Kulturein-
flüsse ge- oder zerstört. Pollenspektren mit deutlicher Prnus-Dominanz und entsprechen-
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den Picea-Anteilen (Fichte), die die Ende des 18. Jahrhunderts einsetzende Aufforstung
verheideter Flächen aufzeigen, wurden nicht angetroffen. Als potentielle natürliche Vegeta-
tion wäre in weiten Teilen des Blattgebietes ein Flattergras-Buchenwald (Milio-Fagetum)
anzutreffen mit Übergängen zum Eichen-Hainbuchenwald und Buchen-Eichenwald. Süd-
lich von Mengede bis Eving würde sich ein breiter Streifen eines Artenarmen Eichen-Hain-
buchenwaldes (Ste//arlo-Carpinetum) mit Buchen-Eichenwald-Durchdringung er-
strecken. Am Nordrand und in der Nordwestecke des Blattgebietes herrschte ein Buchen-
Eichenwald (Fago-Quercetum) mit Eichen-Hainbuchen-Durchdringung oder ein Artenar-
mer Sternmieren-Eichen-Hainbuchenwald vor. ln den Niederungen wäre ein Eschen-
Auenwald (Fraxino-UImefum) mit Tendenz zum Stellario-Carpinetum zu erwarten (BuR-

nrcnren 1973).

Anthropogene Ablageru n gen

3.3.2.10. Künstliche Aufschüttung oder Auffüllung (,,y)

lm Raum Dortmund sind die natürlichen Oberflächenverhältnisse durch Eingriffe des
Menschen sehr stark verändert. Eine Auswahl von künstlichen Aufschüttungen ist in der
geologischen Karte dargestellt, wobei das Blatt4410 Dortmund (1983) der lngenieurgeolo-
gischen Karte 1 : 25 000 zugrunde gelegt wurde. Die im Zuge der lndustriealisierung verän-
derten - häufig planierten - Flächen blieben jedoch weitgehend unberücksichtigt.

Die dargestellten Aufschüttungen und Auffüllungen bestehen aus Bergematerial, Müll,
Bauschutt, Schlacke, Asche, Aushubmaterial, KIär- und Ghemieschlamm sowie anderen
Stoffen. Als besonders große Objekte sind die städtische Mülldeponie westlich von Deusen
und die zentrale Bergehalde des Steinkohlenbergbaus nördlich von Ellinghausen zu nen-
nen.

4. Gebirgsbau 1n. Hewrc)

Die Schichten des Oberkarbons wurden in einem großen Trog am Nordrand des varisci-
schen Gebirges, der subvariscischen Saumsenke, sedimentiert und erreichten durch stete
Absenkung desTroges und entsprechende Materialzufuhretwa4000 m Mächtigkeit (vgl. R.

Tercnuúllen 1962).

Die variscische Faltungsfront wanderte allmählich in diesen Randbereich hinein und
f ührte zur Auffaltung der oberkarbonischen Schichten, die in der asturischen Phase ihren
Höhepunkt erreichte. lntensive synsedimentäre Faltung, wie BörrcnEn (1925) sie aus tek-
tonischen Beobachtungen im Raum Dortmund - Bochum herleitete, ist nach neueren
Untersuchungen in dem Maße auszuschließen (vgl. DnozozewsKt 1980: 17).

Aufgrund der tektonischen Einengung in Südost-Nordwest-Richtung entstanden Fal-
tensysteme, deren Achsen generell 60o streichen, sowie Überschiebungen in streichender
Richtung. Querschlägig dazu rissen Sprünge (Abschiebungen) auf, die das Karbon-Gebir-
ge in Horst- und Grabenschollen gliedern. Weiterhin entstanden vornehmlich West-Ost
streichende, aber auch Nord-Süd streichende Blattverschiebungen.
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Nachdem das Karbon-Gebirge teilweise erodiert war, gelangte es später durch Absen-
kung wieder in Meereseinfluß und wurde diskordant von Oberkreide-Schichten bedeckt.
Durch eine zentrale Einsenkung des Münsterländer Kreide-Beckens zur Zeit der jüngeren
Oberkreide wurden die Schichten des Deckgebirges leicht geneigt und fallen mit etwa 2o

nach Norden ein.

4.1. Tektonik des Oberkarbons

Die tektonischen Verhältnisse des Oberkarbons sind in der Strukturkarte ( 1 :25 000, Taf.

2 in derAnl.) dargestellt. Durch die zahlreichen Bergbauaufschlüsse im Blattgebiet sind die
strukturellen Zusammenhänge recht gut bekannt. Die Flözausbisse an der Karbon-Ober-
fläche und Störungen wurden daher auch dort als durchgezogene Linie dargestellt, wo sie
nicht unmittelbar aufgeschlossen sind, sondern nach dem Zusammenhang als wahrschein-
lich projiziertwerden können. Lediglich in Bereichen größererAufschlußlücken wurden sie
gestrichelt an gegeben.

Die Tiefenlage der Karbon-Oberf läche ist fast nur in den Bergbauschächten bekannt und
in mehreren alten Mutungsbohrungen, deren Angaben zur Teufe aber recht unzuverlässig
sein können (s. Kuxux 1938: 372, Abb. 416). Es wurde daher auf die Eintragung der
Bohrpunkte in die Karte verzichtet. Aufgrund der relativ weitläufigen Verteilung der Auf-
schlußpunkte wurden nur lsolinien von je 50 m Höhenabstand konstruiert.

4.1.1. Falten
Das Karþon-Gebirge ist durch groBe Faltenstränge gegliedert, die von Südwesten nach

Nordosten das gesamte Ruhrgebiet durchziehen (s. Abb. 10). Bereiche höchsterAuffaltung
wiederholen sich periodisch im Abstand von mehreren Kilometern; dazwischen liegen
entsprechende Einsenkungen. Diese Hauptstrukturen setzen sich aus einzelnen Nebenfal-
ten und Spezialfalten zusammen, deren Spannweiten (:45s1¿nd einer Sattelachsenf läche
zur benachbarten Muldenachsenf läche) nur Hektometer bis Dekameter betragen. Es ergibt
sich also eine paralleleAbfolgevon Antiklinorien und Synklinorien, fürderen Bezeichnung
im Ruhrrevier synonym die Begriffe ,,Hauptsaltel" und ,,Hauptmulde" aus dem bergmänni-
schen Sprachgebrauch benutztwerden. lm Blattgebiet Dortmund wird das Bild geprägtvon
dem Stockumer Hauptsattel im Südosten, nördlich anschließend der Bochumer Hauptmul-
de, dem Wattenscheider Hauptsattel und im Nordwesten der Essener Hauptmulde (s. Abb.
10 und -lat.2).

Stockumer Hauptsattel
Der StockumerSattel als zentrales Faltenelement des Stockumer Hauptsattels istein steil

aufgefalteter Spitzsattel mit ca. 8o Nordvergenz. Die Nordflanke fällt bis zu 85' steil ein, die
Südflanke bis zu 70o. Nach Südosten schließen sich mehrere Nebenfalten an. Auch im
Nordwesten wird der Stockumer Sattel von einer weiteren Spitzfalte - Oberstiepeler (:
Tremonia-) Mulde und Langendreerer Sattel - begleitet.
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Abb. 10 Tektonische Großstrukturen an der Karbon-Oberfläche

Bochumer Hauptmulde
Die Bochumer Hauptmulde erstreckt sich diagonal durch das Blattgebiet und nimmt

darauf die größte Fläche in Anspruch. Es fällt auf, daß sie im zentralen und östlichen
Bereich als bre¡te, f lachgewellte Trogmulde ausgebildet ist, während im Südwesten mehre-
re große Sättel zur Zergliederung in einzelne Teilmulden geführt haben (s. Taf. 1 u. 2 in der
Anl.). Der kofferartige Germania-Sattel, der breit aufgewölbte Kirchlinder Sattel und die
Spitzfalten von Frohlinder, Westhausener und Sutan-Sattel lassen nichts mehr von dem
üblichen Erscheinungsbild einerTrogmulde übrig (Taf. 1:Schnitt E- F). Nach Osten laufen
diese Strukturen aus. Sutan-Sattel und -Mulde sind östlich des Quartus-Sprungs nicht
mehr nachzuweisen. Westhausener Sattel und Mulde sind im Dortmunder Graben zwischen
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Quartus- und Quintus-Sprung in ein tieferes Niveau verlagert und an der Karbon-Oberflä-
che nur noch im Westen ausgebildet; östlich des Quintus sind sie ganz verschwunden.

Ebenso sind Merklinder Mulde und Frohlinder Sattel nur bis zum Hansa-Westhausen-
Sprung ausgeprägt und verlieren sich weiter östlich in derTeufe. Die südlich davon gelege-

ne Frohlinder Mulde läßt sich dann wieder nach Osten hin verfolgen ; sie setzt sich östlich
des Quintus-Sprungs in der Hardenberg-Mulde fort. Auch der anschließende Kirchlinder
Sattel läßt sich durchlaufend verfolgen. Ostlich der Quartus-Störung fällt aber der koffer-
förmige Germania-Sattel aus, und der Kirchlinder Sattel rückt näher an den Stockumer
Sattel heran (er wird im Osten auch als Kaiserstuhl-Sattel bezeichnet), indem er erheblich
vom Generalstreichen abweicht. Dort vereinigen sich dann über dem abtauchenden Ger-
mania-Sattel die eigentliche Bochumer und Zollern-Mulde zur Dorstfelder Mulde, die nach
Osten als Kaiserstuhl-Mulde weiter die Nordflanke des Stockumer Sattels begleitet.

Während das Muldentiefste in der Engfaltenzone des südwestlichen Blattgebietes in der
eigentlichen Bochumer Mulde liegt, verlagert es sich im Dortmunder Graben um 3 km nach
Norden in die Frohlinder Mulde, die weiter im Nordosten als Hardenberg-Mulde die tiefste
Einsenkung des Troges darstellt.

Die Ursache für die unterschiedliche Ausbildung der Bochumer Hauptmulde ist in der
Dortmunder Achsenkulmination zu sehen, die etwa am westlichen Rand des Blattgebietes
in Nordwest-Südost-Richtung verläuft. Es handelt sich dabei um eine groBräumige Ach-
senwellung. Westlich davon tauchen die Faltenachsen generall nach Südwesten ab, östlich
dagegen nach Nordosten, wobei im BlattgebietAbtauchwinkel von 10 bis max. 15o erreicht
werden (s. Taf . 1: Schnitt A - B). Für Bereiche axialer Hochlage (DortmunderAchsenkulmi-
nation) ist im Ruhrkarbon eine enge Spezialfaltung in den Hauptmulden und Hauptsätteln
charakteristisch, während in den Achsendepressionen relativ schmale Hauptsättel und
breite, flachwellige Trogmulden ausgestaltet sind (DRozDZEWsKt 1980: 29).

Wie die tektonischen Untersuchungen von DRozozewsKr et al. (1980) ergeben haben, läßt
sich im Ruhrkarbon eine Gliederung in tiefen- oder auflastabhängige Stockwerke mit
unterschiedlichem tektonischen Bau vornehmen:

Das obere Stockwerk zeigt weitspannige Falten mit nur vereinzelten Überschiebungen.

Das mittlere Stockwerk ist von mittel- bis kurzspannigen Falten geprägt, die intensiv mit
zahlreichen Überschiebungen verbunden sind.

Das untere Stockwerk wird von engspannigen Falten ohne nennenswerte Überschie-
bungen gebildet.

An der Erosionsebene der Karbon-Oberfläche ist nun in den Bereichen der Achsenkul-
mination ein tieferes Stockwerk als in den Depressionsgebieten aufgeschlossen, und dem-
entsprechend liegt jeweils ein anderes tekton¡sches Erscheinungsbild vor.

Wattenscheider Hau ptsattel
Der Wattenscheider Hauptsattel zeigt im Blattgebiet eine komplizierte Struktur; im Zu-

sammenhang mit Überschiebungstektonik tritt häufig Spezialfaltung auf (s. Taf. 1: Schnitt
| - K). lm Dortmunder Graben ist dadurch der Sattelgipfel in Einzelfalten gegliedert, wobei
das Sattelhöchste im Streichen von einem Teilsattel zum anderen wechselt. Ostlich der
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Quintus-Störung verspringt das Sattelhöchste nach Norden, indem sich streichend ein

Koffersattel bildet, dessen nördliche Umbiegung schließlich höher herausgehoben wird als

die südliche.

Aus dieser Formenvielfalt resultiert in der Kartendarstellung ein sehr unruhiges Bild des

Wattenscheider Hauptsattels, derabergroßtektonisch einen recht konstanten Verlaufzeigt.

Essener Hauptmulde
Als letztes Großfaltenelement tritt in der Nordwestecke des Blattgebietes die Essener

Hauptmulde auf. Auch darin zeigt sich - nördlich des Quintus-Sprungs im Kartenbild wie

auch im Schnitt I - K (Taf. 1) sichtbar - eine Zunahme der Spezialfaltung vori derTeufe her in

Richtung auf die westlich gelegene Achsenkulmination. ln der Grabenscholle südwestlich

des Quintus zeigen die jüngeren Schichten wegen ihrer höheren Stockwerkslage wieder
mehr das Bild einer Trogmulde.

4.1.2. Störungen

4.1.2.1. Überschiebungen

Die überschiebungen des Ruhrkarbons sind genetisch unmittelbar mit dem Faltenbau

verbunden. Sie treten ausschließlich in streichender Richtung auf. Die großen Überschie-

bungen liegen vornehmlich an den Flanken der Hauptsättel; an den Südostflanken herr-

schen überwiegend Südost fallende Überschiebungen vor, an den Nordwestf lanken dage-

gen Nordwest fallende, wobei die Störungen im allgemeinen jeweils steiler als die Schich-
tung stehen.

lm Blattgebiet Dortmund treten einige der größten Überschiebungen des Ruhrkarbons

auf:

Satanella-Ü bersch iebung
Die Südflanke des Stockumer Sattels wird durch die synthetisch, steiler (bis 85') als die

Schichten einfallende Satanella-Störung überschoben. Der bankrechte Verwurf beträgt im

behandelten Gebiet ca. 100 - 350 m.

Scharnhorst- (: Colonia-) und,,Germania"-Überschiebung
Die Scharnhorst-Überschiebung begleitet die Nordflanke des Stockumer Sattels. An der

Karbon-Oberfläche fällt sie synthetisch steiler als die Schichtung ein, durchschlägt aber

zur Teufe hin die Flanke einer Spezialfaltung antithetisch und läuft dann wahrscheinlich aus

(s. Taf. 1: Schnitte E- F und N -O). Wie bereits auf der Geologischen Karte des Rheinisch-

Westfälischen Steinkohlengebietes 1 :10000, Blatt Dortmund (1949/50), dargestellt ist und

in den zugehörigen Erläuterungen von Jesseru (1950: 18) hervorgehoben wird, ist die

Scharnhorst-Überschiebung identisch mit der Colonia-Überschiebung im Gebiet der Ze-

chen Robert Müser (Colonia) und Bruchstraße im Gebiet von Blatt 4509 Bochum.
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Eine nördlich vorgelagerte Überschiebung, die in dererwähnten Karte unbenanntwar, ist
in der Tektonischen Übersichtskarte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks
1 :10000, Blatt Dortmund (1948), und auch in mehreren neueren Arbeiten und Karten (2.8.
in der Geologischen Karte des Ruhrkarbons 1 : 100 000, 1982) fälschlich als Colonia-Über-
schiebung bezeichnet. Um weitere Verwechselungen zu vermeiden, wird für diese Störung
hier der Name ,,Germania-Überschiebung" benutzt. Sie durchschneidet antithetisch den
Germania-Sattel in seiner Südflanke; wegen ihres relativ flachen Einfallens wurde sie im
Feld Dorstfeld auch als ,,Deckel-Kluft" bezeichnet. Naçh Nordosten hin verbindet sie sich
mit der Scharnhorst-Überschiebung zu einer breiten Aufschuppungszone (Taf. 1, Schnitt
l- K: Scharnhorst-Überschiebung). Der bankrechte Verwurf erreicht dann insgesamt ma-
ximal 400 m. Nach Südwesten läuft sie in der Umgebung des Lütgendortmunder Sprungs
aus.

Westhausener Überschiebu ng

Auch der Wattenscheider Sattel wird an se¡nen Flanken von großen Überschiebungen
begleitet. Vom Süden her ist hier zunächst die steil Südost fallende Westhausener Über-
schiebung zu nennen, die im Westen die Merklinder Mulde durchsetzt. Sie hat ca.200m
bankrechten Verwurf, der aber zur Teufe hin geringer wird. Nach Osten verliert sie zuneh-
mend an Bedeutung und läuft mit der Merklinder Mulde aus.

Sutan-Überschiebung
An der Südflanke des Wattenscheider Sattels liegt die größte Überschiebung des Ruhr-

karbons vor, der Sutan. Auf der Zeche Graf Schwerin ist eine ,,Mitfaltung" in Sutan-Sattel
und -Mulde aufgeschlossen, die auf die gegenseitige Abhängigkeit von Faltung und Über-
schiebungstektonik hinweist. Die Überschiebung riß offensichtlich vor Abschluß der Fal-
tung auf, was hier generell von allen Überschiebungen anzunehmen ist (vgl. auch Kur.rz

1983, Wneoe 1980b). Die Sutan-Überschiebung weist bankrechte Verwurfsmaße von 600-
900 m auf.

Han ni bal-Überschiebu ng

An der Nordflanke des Wattenscheider Sattels verläuft parallel zu diesem die Hannibal-
Überschiebung. Sie hat 150 -200 m bankrechten Verwurf und ist in mehrere Bahnen aufge-
teilt, so daß ein ähnliches Schuppenbild wie an der Scharnhorst-Überschiebung entsteht.

Waltroper überschiebung
Auch die nördlich in der Flanke der Essener Mulde liegende Waltroper Überschiebung ist

in zwei Hauptbahnen geteilt. lhre Wurzel ist in den Spezialfalten unter der Essener Mulde im
mittleren tektonischen Stockwerk anzunehmen. lm Bereich des Quintus-Sprungs läuft der
südliche Teilast nach Osten hin aus und der nördliche Ast übernimmt den wesentlichen
Verwurf. Dadurch entsteht der Eindruck eines groBen Verspringens am Quintus (vgl. Kuruz
1980: 103). Die Verwurfsbeträge sind mit 100-300 m bankrecht zu ermitteln.
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Tremonia-Deckel
Eine überschiebung abweichenden Charakters, die weder in der Kartendarstellung noch

in den beigefügten Schnitten erscheint, zeigt Abbildung 11. Auf den Zechen Dorstfeld und

Tremonia ist eine flach Südost fallende Überschiebung aufgeschlossen, die die Schichten

der steilen Nordf lanke des Langendreerer Sattels antithetisch durchquert und bis zu 150 m

NW SE
Dorstfeld
Schacht 2 u. 3

+100+100

NN

Tremoniâ-Falte Langendreerer Sattel

Abb. 11 Der ,,Tremonia-Deckel" im Querschnitt durch die Hauptabteilung Dorstf eld 2/3
(n. Zechenschnitt 22)

nach Nordwesten überschiebt. lhre Wurzel läßt sich nach weiteren Aufschlüssen im Süd-

westen in einer synthetischen Überschiebung in der Sattelsüdflanke vermuten. Die Anga-

ben.hierzu bei Hülsunuru (1975: 111) sind nicht durch Aufschlüsse belegt. Das Ausklingen in

der antithetischen Nordlage wird durch Spezialfaltung im Liegenden (Tremonia-Falte)

kompensiert. Streichend läuft die Überschiebung nach Osten bereits vor Schnitt l- K (Taf.

1) aus (vgl. WReoe 1980a: 150 u. Taf.6).
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4.1.2.2. Sprünge

Während der Gebirgsbildung bewirkte der einengende tektonische Druck in Nordwest-
Südost-Richtung neben der Faltung mit den Überschiebungen auch die Anlage querschlä-
giger Trennfugen, die in zahlreichen sprüngen (Abschiebungen) zum Ausdruck kommt.
Die Sprünge streichen generell Nordwest-Südost und zerteilen das Gebirge aufgrund ihres
gegensinnigen Einfallens in Horst- und Grabenschollen. Auch diese Querstörungen stehen
also mit den Faltungsprozessen in Zusammenhang, obwohl ihre endgültige Ausgestaltung
wohl in eine Spätphase der Gebirgsbildung einzuordnen ist. Plleen (1956) unterscheidet
ein Faltungsstadium mit Anlage der Störungsrichtungen und ein nachfolgendes Zer-
blockungsstadium. ln der Strukturkarte sind an den Sprüngen senkrecht zum Streichen in
Einfallsrichtung Schraffuren dargestellt, deren Länge (im Maßstab der Karte) den vertika-
len Verwurfsbetrag angibt.

Das Blattgebiet Dortmund weist einige der markantesten Sprünge des Ruhrgebietes auf .

Die wichtigsten werden nachfolgend kurz beschrieben:

Tertius-Sprung
Die Südwestecke des Blattgebietes durchquert der Tertius-Sprung, einer der größten

sprünge des Ruhrkarbons mit ca. 900 m verwurf zwischen Lippe- und Essener Mulde, von
dem hier allerdings nur noch der südliche Ausläufer auftritt. Der Verwurf beträgt am
Westrand des Blattgebietes nur noch ca. 200-300 m und nimmt nach Südosten hin weiter
sehr schnell ab. Der Sprung spaltet in Teiläste auf und klingt an der Nordflanke des
stockumer Hauptsattels (im Gebiet von Blatt 4510 witten) schließlich ganz aus.

Quartus-Sprung
Nach osten folgt der Quartus-sprung, der mit dem Tertius-sprung den castroper

H o rs t einschließt. ln der Essener Mulde (am westlichen Blattrand) läuft der Quartus aus,
und der Dingener Sprung setzt westlich neu ein; er bildet somit eine Sprungbrücke. Nach
wenigen Kilometern endet dann der Dingener Sprung wieder (im Gebiet von Blatt 4409
Herne), und der Quartus setzt östlich in Verlängerung des ursprünglichen Verlaufs erneut
ein. lm süden sind die schichten im Dortmunder Graben etwa 350 m abgesunken.

Hansa-Westhausen-Sprung, Hansa-Hardenberg-Sprung
lm zentralen Bereich des Dortmunder Grabens (zwischen Quartus und Quintus)

erhebt sich ein interner Horst, der im westen von dem Hansa-westhausen-sprung, im
Osten vom Hansa-Hardenberg-Sprung begrenzt wird (s. Taf. 1: Schnitt A- B). Letzterer ist
bis in den Nordteil der Essener Hauptmulde zu verfolgen, der Hansa-Westhausen-Sprung
läuft am Wattenscheider Hauptsattel aus. lm Südabschnitt erreichen beide Störungen mit
bis zu 300 m beachtliche Seigerverwürfe. lhr Südende ist jeweils durch Einmündung in das
Kaiserstuh l-Blatt gegeben.

Quintus-Sprung
Der Quintus ist mit ca. 800 m Verwurf ( in der Essener und Bochumer Hauptmulde ) einer

der größten Sprünge im Ruhrkarbon. Auffällig ist die Abknickung der Streichrichtung
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südlich desWattenscheiderSattelsvon 115o im Nordwesten auf 175o und dann etwa 140o im

Südosten. Eine Richtungsänderung der Sprünge ist im Ruhrkarbon häufig bei Satteldurch-
querungen zu beobachten. Hier fällt die Umbiegung aber eher in das Muldentiefste der
Bochumer Hauptmulde.

Dort, wo der Quintus in Nord-Süd-Richtung verläuft, treten in seiner Nachbarschaft auch
eine Blattverschiebung und ein Sprung mit gleicher Richtung auf. Diese Störungen sind
jedoch von untergeordneter Bedeutung. Auffällig, aber wahrscheinlich zufällig, ist das

Achsenverspringen des Wattenscheider Sattels in der nördlichen Verlängerung des steil-
streichenden Teilabschnitts des Quintus. Eine durchgehende, gröBere Störung ist in dieser
Nord-Süd-Richtung jedenfalls nicht vorhanden. Das herzynische Streichen des Quintus-
Sprungs im nördlichen Teil wurde von PTLcER (1955) mit einem Lineament, also einer
überregionalen, erdgeschichtlich sehr lange aktiven Störungszone, in Zusammenhang
gebracht.

Zu erwähnen ist noch eine Quermulde parallel zum Quintus in den EssenerSchichten der
Bochumer Mulde (östlich der Schächte Fürst Hardenberg 1 u.2), die als Schleppungser-
scheinung an dieser großen Abschiebung zu deuten ist.

Achenbach-Sprung
ln der Nordostecke des Blattgebietes tritt schließlich noch der ebenfalls West fallende

Achenbach-Sprung auf, der ca. 300 m SeÌgerverwurf aufweist.

Aus den gleichsinnig West fallenden Sprüngen nordöstlich des Quintus ergibt sich eine
Staffelfolge. Der Bereich zwischen Achenbach-Sprung und Borker Sprung (außerhalb des
Blattgebietes) wird als Waltroper Staffel bezeichnet (vgl. Abb. 10, S. 83). Für die Scholle
zwischen Achenbach-Sprung und Quintus benutzte Kurur (1938) den Begriff ,,Dortmunder
Staffel". Damit jedoch keine Verwechslung mit dem Dortmunder Graben möglich ist, er-
scheint die Bezeichnung ,,lckerner Staffel" sinnvoller und wird hiermit vorgeschlagen.

4.1.2.3. Blaltverschiebungen

Als dritter Störungstyp treten im Ruhrgebiet Blattverschiebungen auf, deren Bewegungs-
richtung vornehmlich horizontal verläuft. Sie haben als Hauptstreichrichtungen 10 und
100o, wobei die Ost-West-Richtung wesentlich häufiger vertreten ist. Das Einfallen der
Störungen ist im allgemeinen sehr steil; häuf ig ist ein Wechsel der Einfallsrichtung sowohl
vertikal als auch lateral zu beobachten. An den Ost-West-Störungen ist vorwiegend die
Südscholle relativ nach Westen versetzt (dextrale Bewegung), an den Nord-Süd-Störungen
die Ostscholle nach Norden (sinistrale Bewegung). Die Blattverschiebungen werden als
Scherflächen angesehen, die ebenfalls auf die tektonische Einengung bei der Faltung
zurückgeführt werden können.

lm südlichen Bereich des Blattes Dortmund sind einige größere Blattverschiebungen zu
nennen:

lm Westen sind auf den Zechen Graf Schwerin und Zollern das S c h w e r i n e r B I a tt und
das Zol I e r n - B I att mit etwa 50 m und 100 m horizontalem Versatz aufgeschlossen.

lndenGrubenfeldernderZechenKaiserstuhlundHansaliegtdas Kaiserstuhl-Blatt
zwischen Quartus- und Quintus-Sprung. Der horizontale Verschiebungsbetrag wächst bis
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zu 350 m an. Ostlich des einmündenden Hansa-Hardenberg-Sprungs (östlich des Kirchlin-
der Sattels) wurde im Bergwerk Kaiserstuhl das Blatt mit nördlichem Einfallen angetroffen,
westlich davon zeigt es Südeinfallen. Nach neueren Aufschlüssen im Hansa-Feld fiedert
dort das Blatt in mehrere Störungen auf, die sich streichend ablösen (vgl. Wneoe 1984).
Nach Westen hin findet die Störung ihre Fortsetzung in dem nach Süden versetzten Westli-
chen Kaiserstuhl-Blatt. Dieser Störungsast läßt sich konstruktiv nach Osten aber auch mit
dem Westp halia-Blatt verbinden; ein Zusammenhang läßt sich jedoch mangels Auf-
schlüssen nicht belegen. Das Westphalia-Blatt ist auf den Zechen Kaiserstuhl und Tremonia
mit etwa 50 m Verschub aufgeschlossen. Parallel dazu läuft weiter südlich das Tr e m o n ¡ a -
B latt mit ca. 75 m Verschub.

Alle hier erwähnten Blattverschiebungen lassen sich offensichtlich einer tibergeordneten
Scherzone zuordnen.

Ostlich des Quintus-Sprungs finden diese Bewegungen eine Fortführung an derWambe-
ler Störung im Gebiet von Blatt 4411 Kamen.

4.1.3. Klüfte
Die Schichten des Karbons sind allgemein auch von Klüften durchsetzt, das heißt von

Trennfugen im Gesteinsverband oder versatzlosen Scherfugen. ln gefalteten Schichten-
komplexen weisen diese Klüfte deutliche Symmetriebeziehungen zu den anderen tektoni-
bchen Elementen auf. Aus dem Gebiet des Blattes Dortmund liegen keine Kluftmessungen
im Karbon vor, die hier als erläuterndes Beispiel angeführt werden könnten. Es sei statt
dessen auf mehrere Messungen von J¡¡¡sEr.r (1980: 98 u. Abb. '19) im Gebiet des südlichen
Nach barblattes Witten verwiesen.

4.2. Tektonik des Oberkreide-Deckgeb¡rges

4.2.1. Klüfte
ln den Oberkreide-Schichten des Deckgebirges treten häufig Klüfte auf, also Trennfugen

im Gestein ohne sichtbare Verschiebungen. Klüfte sind aus allen Gesteinsarten bekannt,
jedoch sind ihre Entstehungsmechanismen weitgehend unaufgeklärt, zumal auch ver-
schiedene Ursachen dafür in Frage kommen. Fürdie Kluftbildung in Sedimentgesteinen ist
eine geschichtete inhomogene Gesteinsfolge erforderlich, die hauptsächlich senkrechtzur
Schichtung gedrückt wird (Auflast) und in verschiedenen Richtungen der Schichtebene
unterschiedlich stark verformt wird (Bocx 1972:54). Bei tektonischer Deformation treten
faltungsbezogene Kl uftsysteme auf .

Aus den Kreide-Schichten des Ruhrgebietes sind nur wenige Kluftmessungen bekannt,
da wegen jüngerer Überdeckung nur einzelne Aufschlüsse zeitweise zugänglich sind. Die
Deutung auftretender Kluftsysteme ist dementsprechend recht schwierig. An einzelnen
Aufschlüssen zwischen Bochum und Werl konnte BOre ('1963) in den basalen Kreide-
Schichten eine Beeinflussung der Kluftbildung durch Schwächezonen in den unterlagern-
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den Karbon-Schichten nachweisen. Besonders die Streichrichtungen der Sprünge wieder-
holen sich in den Kreide-Klüften. ln den höheren Kreide-Schichten scheinen aber diese
Beobachtungen nicht mehr unbedingt zutreffend zu sein.

lm Gebiet des Blattes Dortmund waren in den Baugruben der Stadtbahn Ruhr und der
S-Bahn zeitweise Mergelsteine des Turons aufgeschlossen, in denen A. Rnelrz 1976 und
1981 auch die Klüftung (s. Abb. 12) aufnehmen konnte, teilweise durch Kompaßmessung,
teilweise - wegen magnetischer Ablenkung - durch Winkelmessung zur Baugrubenrich-
tung. Alle gemessenen Klüfte fallen steil bis senkrecht ein, es handelt sich also um bank-
rechte Klüfte. DieAuswertung ist in Kluftrosen in Abbildung 13 wiedergegeben. ln allen drei
Aufschlüssen überlagern sich verschiedene Kluftscharen, wobei je ein Kluftsystem durch
zwei mehr oder wenigersenkrecht zueinanderstehende Richtungen repräsentiert wird. Von

einem Aufschluß zum anderen treten aber deutliche Richtungsunterschiede auf, obwohl
der Abstand der Aufschlüsse maximal 4,3 km beträgt.

ln den Diagrammen sind die Richtungen der unterlagernden Karbon-Strukturen angege-
ben, von denen sich jedoch lediglich in Diagramm c (Bundesstraße 1)ein Einfluß in der
145o-Richtung ableiten ließe. Zum Diagramm b (Freistuhl) ist zu bemerken, daß die Klüfte
in der 1'15o-Richtung ausschließlich in der westlichen Baugrubenseite gemessen wurden
und in ca. 10m Abstand in der Ostwand fehlen.

Fügt man alle Messungen der drei Aufschlüsse in einem Diagramm zusammen (Abb. 13,

Sammeldiagramm), so treten trotz eines breiten Streufächers doch die Hauptrichtungen
ganz gut hervor. Bevorzugt erscheint eggisches Streichen zwischen 175 und 155o. Diese
Richtung und auch die 35"-Richtung ist in Turon-Kalksteinen des südöstlichen Münster-
landes ebenfalls stark vertreten (KarrenneReene & KüHN-VEIIEN 1967). Auch im Coniac und
Santon des Ruhrgebietes tritt östlich und nördlich von Dortmund die Kluftrichtung
170-175' auf (Anruolo 1964d: 619, Abb. 6); daneben erscheint dort auch die Richtung
80 - 900.

Abb.12
Klüftung im Mergelkalkstein
des Turons; Baugrube der
Stadtbahn, Dortmund-Mitte
(R2602900, H5708350)

91



Nb)Nal

,s¡$

85"

tlb

¡m Kârbon

),t^

-E Dorstfeld
109 Werte aus
102 Messungen Freistuhl

auf geographisch Nord; Lage von a: R2598700, H5708700;
5710000; c: R2602900, H5708350)

a

4
Nc)

120 Messungen

{ungewichtetl

mund (bezogen
b: R2601 500, H

N
,tô

,ri

ðc

/¿6" '¿s"

a
68 Werte aus

65 Messungen Bundesstraße l 297 Werte Sammeld¡agramm

rê 10%

Abb. 13 Kluftdiagramme der Turon-Schichten in Baugruben fur S- und U-Bahn in Dort-

4.2.2. Störungen
Durch die bergbauliche Erschließung des Untergrundes s¡nd im Blattgebiet Dortmund

auch zwei Störungen im Kreide-Deckgebirge bekannt geworden. Es handelt sich bei der
einen um den,,Mergelabsturz"am Quartus, dervon Holl¡¡n¡¡ru &Sc¡rÖr.rE-Wnnxereuo (1967)
im benachbarten Blattgebiet Witten nachgewiesen wurde. Dort ist die Kreide-Basis am
Quartus-Sprung um ca.20m abgesunken. Der Verwurfssinn ist hierbei dem im Karbon
gleichgerichtet. Nach Norden läuft der Kreide-Verwurf wahrscheinlich aus, es gibt jeden-
falls keine Hinweise mehr füreine Störung. Die Abbildung 14 wurde nach den Aufschlüssen
der Zeche Dorstfeld und den Ergebnissen von HoLLMANN & SoHöNE-WARNEFELD (1967)
konstruiert.
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Abb. 14 Der,,Mergelabsturz" des Quartus bei den Schächten Dorstfeld 5/6 (konstruiert
nach'mar-kscheiderischen Unterlagen, Ausstrich der Kreide-Grenzen und HoLL-
MANN & ScHÖNE-WARNEFELD 1987)

Bei der Konstruktion der Ausbißlinien der Oberkreide-Schichten (vgl. Kap.3.2.) ergab

sich die Folgerung, den Verwurf der Oberkreide-Schichten am Quartus zumindest bis in

den Raum Marten fortzusetzen. Sonst wäre die Ausstrichsbreite des Turons westlich des

euartus zu gering und mußte dort mit einer Versteilu ng oder stärkeren Mächtig keitsreduk-

tion der Schichten erklärt werden, wofür es keine Hinweise gibt.

Die zweite Störung ist am Quintus-Sprung im Bereich des Ostschachtes Adolf von

Hansemann aufgeschlossen. Wie die verschiedenen Aufschlüsse belegen, handelt es sich

hier um einen sogenannten ,,Umkehrverwurf": So ist innerhalb des Karbons die Südwest-

scholle abgesunken, wohingegen die Kreide-Basis in der Nordostscholle um etwa 17m

tiefer gelagert ist. Dies ist durch bergmännische Aufschlußarbeiten belegt, deren umfang-

reiche geologische Aufnahme und Auswertung von D. WoL-ausxv (Westf. Berggewerk-

schaftskasse, Bochum) durchgef ührt und dokumentiert wurde (WouNst<v '1960).

Bei der Aufrichlung des Teutoburger Waldes gegen Ende der Kreide-Zeit soll eine Ein-

engung des Ruhrgebietes aus nordöstlicher Richtung erfolgt sein, bei der einige Sprünge

des Karbons als Aufsch iebungen reaktiviert worden seien, indem keilförmige Grabenschol-

len durch den tektonischen Druck nach oben gepreßt worden sein sollen.

DieTatsachedeswidersinnigen Verwurfs in Karbon und Kreideam OstschachtAdolf von

Hansemann ist durch die Aufschlüsse eindeutig belegt. Ob jedoch eine direkte Fortsetzung
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der karbonischen Störungsfläche in die Kreide-Schichten hinein vorliegt, erscheintzumin-
dest zweifelhaft. Die gestörten Turon-Schichten zeigen im Gegensatz zum Quintus vor-
nehmlich nach Nordosten einfallende Klüfte und Störungen. Die wenigen Südwest fallen-
den Trennflächen halten entweder nichtweit aus, odersiestehen sehrsteil bis seiger, so daß
eine Überschiebung durch Einengung mechanisch unvorstellbar wird. Eine Störung im
Essener Grünsand läßtsich zwar im Profil (Abb. 15) mit dem Quintusverbinden, weichtaber
in der Streichrichtung deutlich ab.

SW Bohrloch ostschacht .NE

-r00 NN -100 NN

-150 150

2m -2N

-250 m
2so m

Abb. 15 Der,,umkehrverwurf" des Quintus am ostschacht Adolf von Hansemann, umge-
zeichnet nach Wolerusrv (1960)
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Allgemein zeigt hier die Störungszone in den Oberkreide-Schichten durch aufgelocker-
ten Schichtenverband, offene Spalten und weitreichende Wasserwegsamkeit eher das Bild

zerrungsbedingter Abschiebungstektonik als aufpressender Einengung'

Ob dem Quintus hier eine gegenfallende Abschiebung in der Kreide aufsitzt, wie in
Abbildung 15 angedeutet ist, läßt sich aus den vorhandenen Beobachtungen allerdings
auch nicht schlüssig herleiten. Vielleicht spielen auch horizontale Bewegungen im Stö-
rungsstreichen und Schollenrotationen an derartigen Störungen der Kreide-Schichten

eine größere Rolle als bisher angenommen. Für Schollenverkippungen aufgrund vertikaler
Bewegungen spricht auch die Beobachtung, daß im Südosten im Blattgebiet4Sll Schwerte

die Kreide-Schichten am Quintus absch iebend verworfen sind (Kuxux'1938:376, Abb.

420).

5. Nutzbare Lagerstätten

Für den Raum Dortmund haben die Steinkohlenflöze des Oberkarbons, die bis heute in

Abbau stehen, größte wirtschaftliche Bedeutung. Einzelne Berechtsame wurden auch auf

Sole oder Eisenstein verliehen (AcnreoHl 1894:'l5Z 160, 161), jedoch wurde im Unter-

schied zu benachbarten Gebieten hier nie eine bergmännische Gewinnung durchgeftihrt
oder nur in wirtschaftlich völlig unbedeutendem Maße als Nebenprodukt der Kohlegewin-
nung. Auf der Schachtanlage Dorstfeld 2/3 wurdezeitweise bei der Kohlewäsche Schwefel-

erz als Nebenprodukt separiert (Geeunnor 1957: 160; W. HeRn¡nruru & G. Hen¡¡nrvru 1982: 81).

Regional bedeutsam waren früher auch einige Betriebe der Steine-und-Erden-lndustrie,
die jedoch inzwischen alle zum Erliegen gekommen sind.

5.'1. Steinkohle

5.1.1. Bergbau und Lagerstätte (R. Hrwtc)

Während in den südlichen Randbereichen des Ruhrgebietes seitf rühesten Zeiten (nach-

weislich seit 1302; GesHnnor 1957:2) der Mensch Kohle aus den dort zutage ausstreichen-

den Flözen schürfte und im 17. Jahrhundert auch primitiven Stollenbau einführte, entzogen

sich die Steinkohlenflöze im Blattgebiet Dortmund durch die 50-350 m mächtige Kreide-

überdeckung zunächst dem bergbaulichenZugrit'n. Die Gewinnung dieserVorräte warerst
durch die Entwicklung einer entsprechenden Technik mit Tiefbauschächten und Wasser-

haltung möglich und nurdurch einen erhöhten Bedarf an Steinkohle wirtschaftlich vertret-
bar.

Diese Voraussetzungen waren etwa ab Mitte des l9.Jahrhunderts erfüllt und das nachfol-
gende Zeitalter der industriellen Revolution führte zur Gründung zahlreicher Bergwerke im

Raum Dortmund (s. Tab. 11), deren Förderung hauptsächlich zur Beschickung der aufblü-
henden Stahlhütten benötigt wurde. Das bis dahin von dörflicherAgrarwirtschaft geprägte

Landschaftsbild nahm schnell die Gestalt eines modernen lndustriegebietes an. Die wirt-
schaftlichen Gesellschaftsformen der technischen und unternehmerischen Pionierzeit
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Tabelle 11

Ü bersicht ehemaliger Steinkohlenbergwerke

* nurteilweise auf Blatt Dortmund

konsolidierten sich bis zum Ersten Weltkrieg; die Förderleistung wurde enorm gesteigert.

Die Jahre des Ersten Weltkrieges und die nachfolgende Zeit bis etwa 1925 brachten, wie
allgemein im Ruhrrevier, auch dem Bergbau im Dortmunder Gebiet schwere Einbußen und
Stillegung einzelner Betriebe. Unter nationalsozialistischer Herrschalt wurde die Lei-
stungsfähigkeit des Bergbaus durch Zentralisierung und Mechanisierung erheblich gestei-
gert. Die Kohle gewann nun auch besondere Bedeutung als chemischer Rohstoff zur
Treibstofferzeugu ng.
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Tabelle 11 (Fortsetzung)

** Schächte noch in Nutzunq

Die schweren Belastungen des Bergbaus im Zweiten Weltkrieg und den nachfolgenden
Jahren f ührten zu einem Tiefstand der Förderung. Bis 1956/57 gelang dann ein beachtlicher
Aufschwung, der aber bereits im folgenden Jahr von einer langanhaltenden Kohlekrise
aufgrund der Konkurrenz des Mineralöls abgelöst wurde. Von der Schließung zahlreicher
Zechen Mitte der sechziger Jahre im Ruhrgebiet war auch der Raum Dortmund betroffen
(vgl. Tab. 11). Um den Bergbau der neuen wirtschaftlichen Situation optimal anpassen zu
können, wurde 1968/69 die Ruhrkohle AG als E¡nheitsgesellschaft gegründet, die einen
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Förderanteil von 93,5% des Ruhrreviers (AeelsHausen 1981 : 143) unter ihrer Leitung verei-
nigte.

Die Ruhrkohle AG übernahm im Blattgebiet Dortmund 1969 noch fünf fördernde Berg-
werke. 1971 muBte jedoch die erst 1954 fertiggestellte Zentralschachtanlage Germania (im

Verbund mit Zollern) stillgelegt werden. 1973 wurden die Schachtanlagen Victor-lckern
stillgelegt; einzelne Feldesteile (außerhalb des Blattgebietes) wurden dem Bergwerk Mini-
ster Achenbach angegliedert.

lm Bergwerk Hansa-Westhausen begann 1978 ein Großversuch mit Hydroabbau. Die
Kohle wurde mit Wasserwerfern abgebaut und durch Pumpleitungen zutage gefördert, Da

dieses Verfahren die Erwartungen jedoch nicht erfüllte, wurde der Betrieb 1980 eingestellt
(vgl. Sreernr 1980). Die Tagesanlagen werden weiterhin genutzt.

Nachdern das Bergwerk Minister Stein am 31 .3.'1987 stillgelegtwurde, steht nur noch ein
Bergwerk in Förderung, MinisterAchenbach (s. Tabelle 12), das der Bergbau AG Westfalen
als betriebsführende Tochtergesellschaft der Ruhrkohle AG angehört. Nach Angaben des
Jahrbuchs für Bergbau, Ol und Gas, Elektrizität und Chemie'1986/87 fördertdie Schachtan-
lage Minister Achenbach 1/2 Fettkohle. Die gebauten Flöze haben im gesamten Bergwerk
Minister Achenbach eine mittlere Mächtigkeit von 148 cm mit 139 cm Reinkohleanteil; ihr
Einfallen beträgt0 - 50 Gon. Die Teufen der Hauptfördersohlen betragen 820 m und 1000 m.

Das Bergwerk Minister Stein förderte Fett- und Esskohle. Die mittlere Mächtigkeit der dort
gebauten Flöze betrug 234cm mit 191 cm Reinkohle; das Einfallen liegtzwischen 0 und 40
Gon. Die Hauptfördersohle lag bei 910 m Teufe.

Tabelle 12

Zur Teit betriebene Steinkoh lenbergwerke

* sl¡llgelegt am 31.3.1987

Bergbau AG Westfalen
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Bergbau AG Westfalen
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Die Kohle, die seit über 125 Jahren aus dem karbonischen Untergrund des Blattgebietes
gefördert wird, entstammt im wesentlichen dem Abbau folgender Flöze:

Essener Schichten: Zollverein 6, Zollverein 7, Zollverein 8/8t/2,

(Gaskohlen) Laura 2/3

Bochumer Schichten: Katharina, Hermann, Gustav, Gretchen 1, Anna, Matthias 1,

(Fettkohlen) Hugo, Robert/Albert 1, Karl, Blücher 2, lda, Ernestine, Rött-
gersbank, Wilhelm, Johann 1, Johann 2, Präsident, Helene,
Luise/Karoline, Dickebank, Sonnenschein

Wittener Schichten: Girondelle 5, Finefrau/Finefrau-Nebenbank, Kreftenscheer 1,

(Esskohlen) Mausegatt

Die guten Verkokungseigenschaften der Fettkohlen geben den flözreichen Bochumer
Schichten besondere wirtschaftliche Bedeutung.

5.1,2. I n kohl u n g (A. VlerH-ReoeNnuu)

Organisches Material unterliegt, wenn es abgelagert, mit Sediment bedeckt und - damit
einhergehend - versenkt wird, irreversiblen, chemischen wie physikalischen Veränderun-
gen. Diese Umwandlungsprozesse beginnen bereits unmittelbar nach der Einbettung

schon bei sehr geringen Temperaturen und setzen sich mit zunehmender Versenkung und

bei erhöhten Temperaturen fort. Dieser kontinuierliche Vorgang wird als lnkohlung be-
zeichnet, die einzelnen Stadien vom Torf über Braun- und Steinkohle bis zum Anthrazit und

darüber hinaus bilden die lnkohlungsreihe. Keine Lagerstätte enthält nun das gesamte

Spektrum der Kohlenarten, sondern, entsprechend dergenetischen Entwicklung des jewei-

ligen Raumes, nurTeilabschnitte. Die im Huhrgebiet erschlossene und geförderte Kohle ist

der Reife nach Steinkohle. lm Blattgebiet speziell sind Gaskohlen, Fettkohlen, Esskohlen

und Magerkohlen erfaßt worden.

Die Beurteilungsgrundlagen, mittels derer der Inkohlungsgrad einer Kohle, das heißt die

Einstufung innerhalb der lnkohlungsreihe, bestimmt wird, sind die lnkohlungsparameter.
Chemisch ermittelt werden zum Beispiel Flüchtige Bestandteile, Kohlenstoff- und Wasser-

stoffgehalt, optisch bestimmt wird zum Beispiel das mittlere Reflexionsvermögen des

Vitrinits, eines Bestandteils der Kohle. Diese Kennwerte nehmen mit stetiger lnkohlung in

charakteristischer Weise zu (Kohlenstoffgehalt, mittlere Ref lexion) oder ab (Flüchtige Be-

standteile, Wassergehalt; vgl. Srncu et al. 1982: Abb. 17 u. 19). Der über diese Parameter

bestimmte lnkohlungsgrad gibt nicht nur Hinweise auf die geologische Entwicklung, son-
dern ist ausschlaggebend f ür die technische Verwendbarkeit der Kohle. Weitere Qualitäts-
kriterien sind Aschegehalt oder kohlenpetrographische Zusammensetzung.

Eine nach Norden mächtiger werdende Kreide-Überdeckung überlagert im Bereich des

Blattes Dortmund das flözführende Karbon, so daB es nirgends zutage tritt. Das Oberkar-
bon ist jedoch durch den Bergbau gut erschlossen. An der Karbon-Oberf läche (Taf.2 in der

Anl.) befinden sich Schichten desWestfals A- etwa ab Flöz Finefrau derWittenerSchichten
- und des Westfals B bis in die untersten Horster Schichten oberhalb des Flözes L.

Aus dem Blattbereich liegt eine Vielzahl an Untersuchungsdaten von Flözen aus dem

Schichtenabschnitt zwischen Flöz Mausegatt (Wittener Schichten) und Flöz D 1 (Essener

Schichten) vor. Die Daten stammen aus unterschiedlichen Quellen:
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- aus den Blättern Castrop, Dortmund, Harpen und Mengede (1949- 1952) der Gruben-
gas- und I n kohl ungskarte des Rhei nisch-Westfäl ischen Steinkoh lenbezi rks'l : 25 000

- aus unveröffentlichten Unterlagen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfa-
len

- aus Unterlagen der Bergwerksgesellschaften (,,Rohstoffdaten")

Zur Darstellung der lnkohlungsverhältnisse wurde der Parameter FIüchtige Bestandteile
(in 0/o bezogen auf d ie wasser- u nd aschef reie Su bstanz) berücksichtigt. Direkt vergleich bar
sind die einzelnen Datenkollektive nicht, da die Analysen sich zum Teil auf die Vitritkompo-
nente der Flözkohlen (Grubengas- und lnkohlungskarte und GLA-Daten) beziehen, zum
Teil jedoch auf die Gesamtkohle (Rohstoffdaten). Hier erfolgt eine zusammenfassende
Besch rei bu ng der sich aus der Datengesamtheit ergebenden Aussagen. Daraus erg i bt sich
eine Bestätig u ng der aus der Literatu r bekannten speziellen lnkoh lungsverhältnisse dieses
Gebietes.

Das älteste untersuchte Flöz ist das Hauptflöz (Sprockhöveler Schichten, Namur C) aus
dem Bereich der Zeche Zollern in Kirchlinde (die Probe stammt vermutlich aus dem
Schacht Zollern 3). Mit 13,00/o Flüchtigen Bestandteilen im Vitrit hat Flöz Hauptflöz den
Reifegrad einer Magerkohle erreicht. Das stratigraphisch jüngste analysierte Flöz ist Flöz
D 1 (nach Einheitsbezeichnung; entspricht Flöz G der Grubengas- und lnkohlungskarte
des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks 1:25000). Es ist im Nordwesten des
Blattgebietes aufgeschlossen und wird durch den Gehalt an Flüchtigen Bestandteilen im
Vitrit von mehr als 300/o als Gaskohle gekennzeichnet. Die im Blattgebiet erschlossenen
FIöze umfassen somit die Kohlenarten Mager-, Ess-, Fett- und Gaskohle. (Ein Teil der
stratigraphisch jüngeren Flöze ist aufgrund von Rohstoffdaten örtlich auch als Gasflamm-
kohle zu bezeichnen). Abgebaut werden derzeit auf der im Dortmunder Gebiet fördernden
Zeche MinisterAchenbach Ess- bis Gaskohlen (Jahrbuch für Bergbau, Öl und Gas, Elektri-
zität und Chemie 1986/87).

Generell nimmt also die lnkohlung gemäß der Hrrrschen Regel mit der Verringerung des
stratigraphischen Alters der Schichten ab. Aus vielen Einzelarbeiten und Gesamtdarstel-
lungen der lnkohlungsverhältnisse des Ruhrgebietes (u.a. Pnrrersxv & M. TETcHMüLlen & R.

TEToHMüLLEB 1962; M. TETcHMüLLER & R. TETcHMüLLER 1971) sind jedoch Abweichungen in
Abhängigkeit zum Beispiel von der geologischen Position bekannt, die sich im Blattgebiet
zum Teil nachvollziehen lassen:

- Deutlich wird unter anderem an den Rohstoffdaten einiger sowohl im Norden der
Bochumer Mulde als auch in der Essener Mulde im äußersten Nordwesten des Blattge-
bietes gebauten Flöze, daß die lnkohlung im gleichen Flöz in der Essener Mulde höher
ist als in der Bochumer Mulde - wie es in der lnkohlungskarte des Flözes Sonnenschein
(M. TETcHMüLlen & R. TEToHMüLLEB 1971) dargestellt ist.

- Die von M. TETcHMüLLen & R. Terc¡r¡¡üLLER (1971) publizierte Feststellung, daß die lnkoh-
lung eines identischen Flözes in Sattelbereichen geringer ist als in den benachbarten
Mulden, läßt sich im Blattgebiet nur anhand von Einzelwerten nachvollziehen.

Nach M. TETcHMüLLER & R. TETcHMüLLER (1971 :53) liegt die Hauptinkohlungsphase vorder
variscischen Gebirgsbildung. Die Überprägungen, die die Abweichungen von der Hlrr-
schen Regel bringen, sind das Ergebnis einerschwachen, synorogenen und postorogenen
Nachinkohlung. Aus diesem Grund läßt sich auch die Grenze zwischen Fett- und Esskohle
(Ruhrkohlen-Handbuch 1984:2Ùolo Flùchtige Bestandteile) oder Gas- und Fettkohle (Ruhr'
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kohlen-Handbuch 1984: 300/o Flüchtige Bestandteile) keinem bestimmten Flöz zuordnen.
So liegtzum Beispiel Flöz Finef rau - in Abhängigkeitvon dertektonischen Lage - entweder

als Esskohle oder als Fettkohle vor. Analog können die Flöze der Oberen Bochumer

Schichten als Fettkohle oder als Gaskohle vorkommen. (Diese Verhältnisse sind bereits in

den Schnitten zur Grubengas- und lnkohlungskarte des Rheinisch-Westfälischen Stein-

kohlenbezirks 1 :25 000 dargestellt.)

Von vier Untertagebohrungen aus dem Grubenfeld der Zeche Hansa liegen lnkohlungs-

daten und daraus von M. Wolr (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf .) 1972 berechnete lnkohlungs-
gradienten vor. Analysiert und ausgewertet wurden Flöze der Wittener und Bochumer

Schichten (Flöz Mausegatt bis Flöz Dickebank). Dem lnkohlungsgrad nach handelt es sich

um Ess- und Fettkohlen. Die Veränderung je 100 m Teufenzunahme (: Gradient) beläuft

sich auf eine Abnahme der Flüchtigen Bestandteile um 1,60/o und eine Zunahme der

mittleren Ref lexion um 0,07 o/0. Eine Verringerung der Gehalte an Flüchtigen Bestandteilen

von 1,1 - 1,80/o pro 1OO m nennt PRrrersrv (1952) fürAufschlüsse aus dem Dortmunder Raum

(diese Gradienten wurden f ür Ess- bis Gaskohlen ermittelt). Damit verglichen liegt der von

M. Wolr errechnete Gradient im Trend. Mit 1,9 % Abnahme bei den Flüchtigen Bestandtei-

len ist der von Pnrrçtsxy & M. Tercnvür-r-en (1960) genannte Gradient, der sich jedoch auf

das gesamte Ruhrgebiet für die lnkohlungsstadien Mager- bis Gaskohle bezieht, höher

angesetzt.

BuNrEenRrH & Koppe & M. TelcHrr¡ür-len (1982: 45) nennen als Durchschnittswert fur die

mittlere Reflexion eine Zunahme von 0,1040/o/100m; dieser Wert bezieht sich auf das

Westfal A (Anthrazit bis Gaskohlen) des gesamten Ruhrgebietes. Daß der im Blattgebiet

ermittelte Wert (0,07 o/o) unter dem Durchschnittswert liegt, könnte zwei Ursachen haben:

Zum einen umfassen die im Blattbereich zur Verfügung stehenden Profile ein engeres

lnkohlungsspektrum; zum anderen gehört der Dortmunder Bereich bereits zum östlichen

Ruhrgebiet, in dem bedingt durch geringere Versenkungstiefe und/oder eine geringere

geothermische Tiefenstufe die lnkohlung generell niedriger ist als im mittleren und westli-

chen Teil (M. Tetcnuùllen & R. Tetcutr,tÜt-len 1971)'

5.2. Steine und Erden (4. Rnetrz)

lm Blattgebiet gibt es derzeit keine Gewinnungsbetriebe für Steine und Erden mehr.

Auf dem sogenannten Urmeßtischblatt Dortmund aus dem Jahre 1839 sind eine Anzahl

kleiner Sand- und Mergelgruben verzeichnet.

Mit der zunehmenden lndustriealisierung entstanden auch im Blattgebiet mehrere Ziege-

leien als einzige gröBere Betriebe der Steine-und-Erden-lndustrie. Als Rohstoff dienten vor

allem Lößlehm, LöB (Sandlöß), Grundmoräne und mehr oder weniger verwitterter Em-

scher-Mergel. Nach dem Zweiten Weltkrieg waren die Ziegeleien Nehme in Dortmund-
Eving und Schulte bei Schwieringhausen noch in Betrieb. Außerdem sei eine Ziegelei der

Zeche Adolf von Hansemann in Dortmund-Mengede erwähnt, die Bergematerial (karboni-

sche Ton- und Schluffsteine) aus dem Untertagebetrieb verarbeitete.
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6. Hydrogeologie (H. voru Knrvre)

Die große Bedeutung des Trink- und Brauchwassers f üralle Bereiche des Lebens und der
Wirtschaft und die engen Beziehungen zwischen dem geologischen Aufbau und den Was-
servorkommen erfordern eine eigene Betrachtung im Rahmen der geologischen Erläute-
rungen. Die Ausführungen über die Hydrogeologie im Blattgebiet geben eine Übersicht, die
bei der Planung wasserwirtschaftlicher Projekte durch Spezialuntersuchungen ergänzt
werden müssen.

6.1. Oberirdische Gewässer

Der gröBte Teil des Blattgebietes wird von der Emscher und ihren Nebenläufen entwäs-
sert (vgl. Kap.2.2.2.). Ein 1-4km breiterStreifen im Osten gehörtzum Einzugsgebietvon
Nebenbächen der Lippe, von denen der Süggelbach und der Mühlenbach jeweils einen
offenen Wasserlauf bilden. lnfolge der dichten Besiedlung, einer starken lndustriealisie-
rung und Bergsenkungen sind die Emscher und ihre Nebenbäche sowie auch Bachab-
schnitte im Einzugsgebiet der Lippe vollständig kanalisiert worden. Die Emscher ist der
Hauptabwassersammler des Ruhrgebietes. Für geordnete Abflußverhältnisse sorgen die
Emschergenossenschaft und der Lippeverband, die auch für die Abwasserreinigung zu-
ständig sind.

Durch Bergsenkungen kam es vielerorts zu Störungen im Abfluß der Bäche. Es entstan-
den Senken, die unter Wasser stehen würden, wenn nicht durch Polderpumpwerke die
Vorflut künstlich auf rechterhalten wird. Auch dort, wo der Kohlenbergbau längsteingestellt
worden ist, müssen die Pumpwerke weiter Wasser heben, solange das Gelände besiedelt
und genutzt wird (Emschergenossenschaft & Lippeverband 1982).

Das Entwässerungsnetz der Emscher und der Lippezeigt im Blattgebieteine dendritische
Form mit Betonung der nördlichen Richtung entsprechend der Neigung des Haupttals der
Emscher im Blattgebiet. Das Gefälle der Wasserläufe ist gegenüber den Verhältnissen im
südlich gelegenen Sauerland gering. Die Emscher fällt nur mit 1,66 o/qe von Dorstfeld nach
lckern.

Mehr oder weniger parallel zur Emscher verläuft im Blattgebiet der Dortmund-Ems-Ka-
nal. Mit einer Mindesttiefe von 2,50m und einer durchgehenden Sohlenbreite von 18m
gestattet er überall die Begegnung zweier Kähne.

6.2. Grundwasserle¡ter

Die räumliche Verbreitung derverschiedenen Grundwasserleiterwird in der hydrogeolo-
gischen Karte (Taf.5 in derAnl.) dargestellt. Es wird zunächstzwischen Grundwasserleitern
in geklüfteten Festgesteinen und in porösen Lockergesteinen unterschieden. Kluftgrund-
wasserleiter besitzen eine Trennfugendurchlässigkeit, während die Wasserdurchlässigkeit
in Lockergesteinen als Porendurchlässigkeit bezeichnet wird.
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6.2.1. Kluf tg rundwasserleiter
Diefesten und geklüfteten Gesteine im Blattgebietweisen im allgemeinen kein nutzbares

porenvolumen auf. Grundwasser wird in Spalten, Klüften und Schichtfugen gespeichert

und fortgeleitet. DieTrennf ugendurchlässigkeit und damit auch die Grundwasserhöff igkeit

oder die Grubenwasserzuflüsse hängen besonders von dertektonischen Auflockerung des

Gebirges und der petrographischen Ausbildung der Gesteine ab. Zu den tektonisch aufge-

lockerten Bereichen gehören neben Störungszonen auch enggefaltete Gesteinsschichten.

Manche Störungen besitzen auch noch in größererTiefe eine gute Trennfugendurchlässig-

keit. lm nicht gestörten Gesteinsverband nehmen Kluftdichte und Kluftanzahl mit zuneh-

mender Tiefe schnell ab (Herrrslo 1965), so daß sich die Durchlässigkeit verringert.

6.2.1.1. Oberkarbon

Die oberkarbonischen Schichten werden im gesamten Blattgebiet von Schichten der

Kreide sowie des Quartärs überdeckt. Am Südrand des Blattgebietes beträgt die Über-

deckung ca.40 m. Nach Norden werden die kretazischen Deckschichten immer mächtiger

und erreichen am Nordrand etwa 360 m. Das Oberkarbon (vgl. Kap. 3.1.) besteht vorwie-

gend aus sandig-schluff igen Tonsteinen, in die Sandsteine eingelagert sind. Die Klüftigkeit

der Tonsteine ist zwar intensiv, aber Kluftweite und -länge sind verhältnismäßig gering.

Eine länger anhaltende Klüftung ist nur in den Sandsteinpaketen vorhanden. Aufgrund

ihrer geringen Mächtigkeit im Verhältnis zu den weitaus mächtigeren Tonsteinen ist ihre

Wasserführung von untergeordneter Bedeutung. Mit einer stärkeren Wasserf ührung ist im

allgemeinen in Störungszonen zu rechnen. Aus dem Bergbau ¡st bekannt, daß Störungen in

den mächtigeren Sandsteinfolgen erhebliche Wassermengen führen können. ln Bereichen,

in denen beiderseits einer Störung Tonsteine anstehen, kann die Wasserführung durch

verruscheltes und etwas aufgequollenes Tonsteinmaterial stark gehemmt sein. lm allge-

meinen dienen die Querstörungen als Hauptbewegungsbahnen tür Grubenwasser.

Mächtigere Sandsteinpakete treten in Sprockhöveler, Wittener und BochumerSchichten

auf, die auch vermehrt Grubenwasser enthalten. Besonders stark wasserfLihrend sind die

Sandsteine und Konglomerate im Liegenden von Flöz Finef rau in den Wittener Schichten'

ln den Horster Schichten geht aufgrund der stärkeren Verbreitung von Tonsteinen der

Grubenwasserandrang zurück (Coloewev 1976 44). Ebenfalls erhöhte Wasserzuflüsse

treten in der Nähe der großen Sprünge wie Quartus und Quintus auf . lm mittleren Ruhrge-

biet mit Deckgebirgsmächtigkeit bis 400 m kommen Grubenwasserzuflüsse zwischen 0'5

und'10 ms/min vor (Coloewev 1976: 44)'

ln Bereichen mit Bergbau ist eine Auflockerung des Gesteinsverbandes aufgetreten, die

die Trennfugendurchlässigkeit des Gebirges erhöht hat. Der Bergbau hat stellenweise zu

einer weitgehenden Entwässerung des Karbons bis zurAbbauteufe geführt. Die Menge der

Grubenwasserzuf lüsse richtet sich zum einen nach der Größe des Grubengebäudes, zum

anderen ist bei den südlich des Blattgebietes gelegenen Zechen ein stärkerer Tuflul3

festzustellen (Seuvlrn 1960), der hauptsächlich darauf beruht, daß dort eine schützende,

wasserhemmende Decke aus Kreide-Schichten über dem Flözführenden fehlt.

Nach der Stillegung des Bergbaus im südlichen Ruhrgebiet wurde 1964 die Pumpge-

meinschaft Ruhr gegründet, um die nördlich gelegenen Zechen vor Wasserzuflüssen aus

dem Süden zu schützen (HnnutscH 1967). lm Dortmunder Raum werden aus den in Betrieb
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befindlichen und stillgelegten Zechen ca. 53 ms/min Grubenwasser gefördert. Die größte
Menge von ca. 22mslmin entfällt auf die Wasserprovinz Robert Müser, in der das Gruben-
wasser der südlichen Zechen aus einer Tiefe von 531 m gehoben wird. Die Wasserprovinz
Robert Müser liegt zum größten Teil im Blattgebiet Bochum. 21 mslmin werden auf der
Zeche Gneisenau zutage gepumpt, deren Einzugsgebiet sich hauptsächlich auf den Raum
nördlich und östlich von Dortmund erstreckt.

6.2.1.2. Oberkreide

6.2.1 .2.1. Essener Grünsand (Cenoman)

Der Essener Grünsand im engeren Sinne (s, Kap. 3.2.1.1.) besteht aus tonig-mergeligen,
feinsandigen, glaukonitischen Sedimenten mit eingelagerten, etwas härteren Kalksand-
steinbänken. An der Transgressionsfläche zum Oberkarbon liegt ein geringmächtiges Ba-
siskonglomerat. Nach oben geht der Essener Grünsand im engeren Sinne in die mehr
kalksteinführende Untere Mergel-Kalkstein-Folge über.

Die Trennf ugendurchlässigkeit des Essener Grünsandes ist sehr gering, auch die Poren-
durchlässigkeit ist nur von untergeordneter Bedeutung. Er wirkt als Wasserstauerzwischen
dem Flözführenden und den überlagernden, wasserführenden /aölafus-Schichten. Die
wasserstauende Eigenschaft beruht vor allem auf einem geringen Tongehalt und den
Einschaltungen von tonigen Lagen.

Die wasserstauende Wirkung ist für den Bergbau sehr wichtig, da dadurch die Gruben-
baue im Steinkohlengebirge vor dem Grundwasser aus den /aÞiatus-schichten geschützt
werden. Unter dem Einfluß von Abbaueinwirkungen ist die schützende Wirkung stellenwei-
se beeinträchtigt worden. Der Bergbau ist deshalb bestrebt, durch bruchlose Absenkung
des Deckgebirges die wasserstauende Wirkung des Essener Grünsandes zu erhalten (Col-
oeweY 1976: 45). Soweit es bekannt ist, hat man nur im Schacht 6 der Zeche Minister Stein
(s. S. 36) aus dem Essener Grünsand einen Wasserzulauf von 0,4 mglmin gehabt (Deckge-
birgskarte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks 1 :25000, Großblatt Rauxel
1951 ).

6.2.1.2.2. /abi af us-Sch ichten (Turon)

Die /aþlafus-Schichten (s. Kap. 3.2.2.1 .) setzen sich aus hellgrauen Mergelkalkstein- und
Kalkmergelsteinbänken zusammen, die durch dünne Mergelsteinlagen getrennt sind. Die
durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 14 m. Das Gestein ist stark verfestigt und zeigt eine
gute Klüftigkeit. Darauf beruht seine Eigenschaft als Grundwasserleiter, zumal die Klüftung
nicht nur auf den oberflächennahen Bereich beschränkt ist, sondern auch in tieferen Lagen
ausgeprägt ist und in Störungszonen sehr tief reicht. Die /abiatus-Schichten treten nur am
südlichen Rand des Blattgebietes unter einer Decke aus quartären Lockergesteinen ober-
flächennah auf. Sie bilden auch unter Überdeckung mit jüngeren Kreide-Schichten einen
Grundwasserleiter mit guter bis mäßige¡ örtlich wechselnder Trennfugendurchlässigkeit.
ln der Hydrologischen Karte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks 1:10000,
Blatt Lütgendortmund (1982) werden die /aþlafus-Schichten als wenig ergiebig charakteri-
siert.
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Häufig hatten die Schächte im Blattgebiet Wasserzuflüsse im Bereich der /aölatus-

Schichten. lm Schacht Königsmühle (s. S. 36) betrug der Zufluß in diesem Bereich ca.

2,2ms/min in etwa 200m Tiefe. Sehr starke Zuflüsse von 40,3ms/min sind im Schacht

Zollern I in derTiefevon 60,66 m aufgetreten. AndereSchächte hatten Zuflüssevon einigen

hundert Litern Pro Minute.

lm Blattgebiet Dortmund fördern viele Betriebe Grundwasser aus den /abiafus-Schich-

ten. Die Leistung der Brunnen liegt je nach Ausbauzusta.nd und der örtlichen Trennfugen-

durchlässigkeit zwischen 0,4 und 16ms/h. WoLANSKY (1968) gibt eine Ergiebigkeit von

10-15 ms/h an.

6.2.1.2.9. I am a rc k i -sc h i c hte n u n d st r ¡ ato c o n c e n t r i c u s-sc h i c hte n

(Turon 2-3)

lm südlichen Blattbereich streichen die Schichten des Turons 2 und 3 (s' Kap. 3.2.2.2')

unter einer geringmächtigen Decke von quartären Lockergesteinen aus. Sowohl Soester

als auch Bochumer Grünsand bestehen aus glaukonitischen Sandsteinen mit eingelager-

tem Mergelkalkstein. Die dazwischenliegende Mittlere Mergel-/Kalkstein-Folge und die im

Norden darüberliegende Obere Mergel-/Kalkstein-Folgeführen hauptsächlich Mergelstein

und Kalkstein. Die Wasserdurchlässigkeit ist so gering, daß der Soester und Bochumer

Grünsand als Wasserstauer dezeichnet werden. ln der Hydrologischen Karte des Rhei-

nisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks 1:10000, Blatt Lütgendortmund (1982) werden

Soester und Bochumer Grünsand als unergiebige Grundwasserleiter angegeben'

ln den Schächten des Blattgebietes sind nur selten Wasserzuf lüsse aus dem Bereich des

Turons 2-3 zu verzeichnen. lm Ostschacht der Zeche Germania (s. S.36) f lossen 15-20 l/min

im Bereich der Kalksteinfolge zu.

6.2.1.2.4. s c h I o e n b ach i-S c h i c h te n u n d E m s c h e r- M e r g e I

(Coniac, Santon)

lm größten Teil des Blattgebietes liegen untereiner mehroderweniger mächtigen Decke

von quartären Lockergesteinen sch/oenbachi-Schichten und Emscher-Mergel (s' Kap.

g.2.3. u. g.2.4.).Beideschichtengliederenthaltenvorwiegend Mergelkalkstein und Mergel-

stein. Aufgrund der Klüftigkeit besitzen beide eine mäßige bis geringe Trennfugendurch-

lässigkeit und werden auch als oberer Kluftwasserhorizont der Kreide bezeichnet (Wo-

LANSKy 1968). Allerdings sind sie nur bis zu einer Tiefe von 30-50 m geklüftet, in geringem

Umfang ist eine mäBige Trennfugendurchlässigkeit auch ¡n Tiefen bis 75m vorhanden

(Coloewev 1g76: 49). ln größerer Tiefe werden wasserf ührende Klüfte immer seltener. Die

Klüfte sind dann mehr geschlossen, so daß schließlich der Emscher-Mergel zu einem

wasserstauenden Horizont wird.

WolRr\sxv (1954: 11) beschreibt den oberf lächennahen Emscher-Mergel als Kluftwasser-

horizont mit günstigen Voraussetzungen für eine Wassergewinnung, der sich in einem

8-12 km breiten Streifen von Kamen über die nördlichen Vororte von Dortmund bis nach

Oberhausen erstreckt. ln der Hydrogeologischen Karte des Rheinisch-Westfälischen

Steinkohlenbezirks 1 ;'t0000 Blatt Dortmund-Mengede (1977), Castrop-Rauxel (1978)'

Lütgendortmund (1982) und LLinen-Brambauer (1979) wird der Emscher-Mergel im westli-

chen Blattgebiet Dortmund als mäßig ergiebiger, im übrigen Bereich als wenig ergiebiger

Grundwasserleiter bezeichnet.
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Die schloenbachi-Schichten und der Emscher-Mergel besitzen im Grenzbereich zum
überlagernden Quartär eine tonig-schluffige, aus dem Tertiär stammende Verwitterungs-
schicht, die die beiden Grundwasserleitertrennt. Allerdings ist dieTonschicht nicht lücken-
los, sie bietet aberörtlich dem Grundwasser im Emscher-Mergel Schutz vorVerunreinigun-
gen aus dem obersten Grundwasserstockwerk. Bei Baugrunduntersuchungen sind Durch-
lässigkeitsbeiwerte um 1 . 10-10 m/s in diesem Material festgestellt worden.

Beim Abteufen der Schächte im Blattgebiet sind aus dem Emscher-Mergel stellenweise
ganz erhebliche Wasserzuflùsse aufgetreten. Die Zuflüsse lagen im Bereich von 0,1-
4,0 ms/min.

lm Blattgebiet Dortmund wird örtlich Grundwasseraus dem Emscher-Mergel gewonnen.
Die Leistung der Brunnen geht bis 5 mg/h, teilweise konnten auch höhere Grundwasser-
mengen gefördert werden (Wourusrv 1954).

6.2.2. Po re n g ru n dwasse rl ei ter ( Locke rgestei ne)
Die Lockergesteine im Blattgebiet (Taf. 5 in derAnl.) besitzen im Vergleich zu den geklüfte-
ten Festgesteinen einen hydrogeologisch wirksamen Porenraum, in dem Grundwasser
gespeichert und fortgeleitet wird. Die Porendurchlässigkeit wird unter anderem von der
Korngrößenzusammensetzung und dem nutzbaren Porenvolumen bestimmt. Sie wird
durch den .Durchlässigkeitsbeiwert (kt) charakterisiert. Die Menge des gewinnbaren
Grundwassers aus den Lockergesteinen hängt wesentlich von der GröBe des Einzugsge-
bietes sowie der Mächtigkeit und Porendurchlässigkeit des Grundwasserleiters ab. Außer-
dem kann auch Grundwasseraus dem unterlagernden Festgestein in den Porengrundwas-
serleiter übertreten.

lm Blattgebiet besitzen der Castroper Höhenschotter und die vollständigen Niederterras-
senablagerungen einen nennenswerten, nutzbaren Porenraum. Der Castroper Höhen-
schotter (Obere Hauptterrasse, s. Kap.3.3.1.1.1.) besteht vorwiegend aus Kies, mit Bei-
mengungen von Sand und Schluff und ist mit einer mehr als 2 m mächtigen Lößlehmdecke
verhüllt. In den fast reinen Kiesen gibt es Durchlässigkeitsbeiwerte bis 2. 10-3m/s. Wenn
mehr Feinsand und Schluff eingelagert ist, sinkt der Durchlässigkeitsbeiwert auf ca. 4 .

10-5 m/s. (Coloewev 1976: 58). Der Castroper Höhenschotter ist im westlichen Blattgebiet
verbreitet und bildet einen eigenen Grundwasserleiter, dessen Porendurchlässigkeit gut bis
mäßig ist. Er ist nicht vollständig mit Grundwasser erfüllt, sondern die wassererfüllte Zone
hat in zentralen Bereichen eine Mächtigkeit von 6 - I m und nimmt in nördlichen Bereichen
sehr stark ab, stellenweise sind die Ränder grundwasserfrei.

ln der Hydrologischen Karte des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbezirks 1 :'10000,
Blatt Lütgendortmund (1982) werden die Castroper Höhenschotter als wenig ergiebig
bezeichnet.

Die Sedimente dervollständigen Niederterrasse (s. Kap. 3.3.1.4.2.) sind in der Emscher-
niederung und im Hellwegtal weit verbreitet. Sie bestehen vorwiegend aus Sand und
Schluff. Die Mächtigkeit liegt zwischen 5 und 15 m. Die mehr sandigen bis grobsandigen
Teile liegen häufig ca.8-10m unterGelände. Die Durchlässigkeitsbeiwerteerreichen 1,1 .

1O-5 bis 1,8'10-am/s (Coloewev 1976: 60). Die Mächtigkeit der grundwassererfüllten
Schicht erreicht maximal 12 m, wovon 3 - 5 m eine höhere Durchlässigkeit aufweisen. Die
vollständige Niederterrasse wird in der Tafel 5 (in der Anl.) als Grundwasserleiter mit guter
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bis mäBiger Porendurchlässigkeit bezeichnet. ln der Hydrologischen Karte des Rheinisch-

Westfälischen Steinkohlenbezirks 1 :10000, Blatt Dortmund-Mengede (1977)wird die Nie-

derterrasse im nördlichen Teil als wenig ergiebig, im südlichen als unergiebig dargestellt.

Die Grundwasserleiter der Fest- und Lockergesteine im Blattgebiet sind fast vollständig

von einer gering durchlässigen Lockergesteinsdecke verhüllt, die vorwiegend aus Löß,

Sandlöß, Lößlehm, Auenlehm sowie Grundmoräne besteht und den darunterliegenden

Grundwasserleitern einen gewissen Schutz gegen bakterielle Verunreinigungen bìetet. Sie

wird in der Hydrogeologischen Karte (Taf. 5 in der Anl.) als sehr gering durchlässige

Deckschicht dargestellt. Die Durchlässigkeitsbeiwerte der sandig-schluffigen Sedimente

liegen bei 1 . 10-6m/s. Mit zunehmendem Tongehalt sinkt der Wert auf 1 '10-8m/s. Die

bindigen Grundmoränenablagerungen haben die geringste Durchlässigkeit um 1 ' 10-10

m/s.

Die gering durchlässige Lockergesteindecke ist selbst weitgehend mit Grundwasser

erfüllt. Aufþrund der geringen Porendurchlässigkeitsind aber nurörtlich kleine Grundwas-

sermengen gewinnbar. ln der Grundmoräne sind örtlich linsenförmige Sandlagen einge-

schaltet, die teilweise gespanntes Grundwasser enthalten.

lm Blattgebiet ist ein zusammenhängender Grundwasserspiegel vorhanden, dessen

Oberfläche meist innerhalb der Lockergesteine liegt. lm westlichen und südlichen Bereich

schneidet die Grundwasseroberfläche stellenweise die Festgesteine der Kreide. Der

Grundwasserspiegel kann in der bindigen, inhomogenen Grundmoräne um mehr als 5 m

schwanken. ln gut wasserwegsamen Lockergesteinen erreichen die Schwankungen etwa

2 m. Daneben werden die Grundwasserstände durch Senkungs- und Hebungsbewegungen

des Geländes infolge der Bergbautätigkeit beeinflußt'

6.2.3. Quellen
lm Blattgebiet Dortmund entspringen nur wenige Quellen. Am Ende der flachen Täler

l¡egen stellenweise leistungsschwache Quellen (unter 1 l/s). Meist ist nur eine feuchte

Stelle vorhanden, die kaum als Quelle angesprochen werden kann. Etwas stärkere Quellen

befinden sich am Rand der Gastroper Höhenschotter im westlichen Blattgebiet. Dort wie

auch bei Brechten-Kemminghausen entspringen diese Quellen am Ende von steil einge-

schnittenen kleinen Tälern.

6.3, Faktoren der Grundwasserneubildung

6.3.1. Niederschläge
lm langjährigen Mittelweisen die Wintermonate von November bis Februar, in denen der

Niederschlag dem Grundwasser mehr als im Sommer zugute kommt, einen überdurch-

schnittlichen Niederschlag auf . Von Juni bis August fallen die relativ höchsten Regenmen-

gen im Blattgebiet. lm sehrtrockenen Wasserwirtschaftsjahr 1958/59 lag der Niederschlag

ab Februar weit unter dem Durchschnitt. lm nassen Jahr 1965/66 fielen vor allem im
Dezember und Juni weit überdurchschnittliche Regenmengen (Tab. '13). Die räumliche
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verteilung der Niederschläge zeigt nach scn¡rell (1955) einen Anstieg von 700mm im
Nordosten auf 800 mm im Südwesten. DieseTendenz kommt auch in den unterschiedlichen
Werten der beiden in Tabelle 13 aufgeführten Niederschlagsmeßstellen zum Ausdruck.

Der mittlere Trockenheitsindex (Klima-Atlas von Nordrhein-Westfalen 1960) liegt im
Blattgebiet um 45. Nach Südwesten ist eine leicht ansteigende Tendenz festzustellen. Ein
mittlerer Trockenheitsindex zwischen 45 und 60 ist für ein trockeneres Klima charakteri-
stisch. ln noch trockeneren Bereichen, wie zum Beispiel in der Niederrheinischen Bucht,
liegt er um 40, während eram regenreichen Kahlen Asten beiWinterberg im Sauerland 100
erreicht.

6.4. Wasserhaushalt und GrundÌvasserneub¡ldung

Über den Wasserhaushalt im Blattgebiet gibt ScHruell (1955) eine übersicht, die auf
meteorologischen und hydrologischen Daten beruht. Nach Klimadaten errechnete er eine
mittlere jährliche Verdunstungshöhe um 500 mm. Die mittlere jährliche Abf lußspende liegt
zwischen 8 und 9 l/s . km¿ (252 - 284mm).

Nach dem Verfahren von VrLltruoeR (1981) kann aus den monatlichen niedrigsten Abf luß-
werten einer mindestens 10jährigen Datenreihe die mittlere Grundwasserspende ermittelt

Tabelle 13

Monatliche Niederschlagssummen

Jahr BB73447221014447790

August

September

0ktober

92

65

61

37

4

36

90

21

ôt

B6

59

56

28

4

30

82

16

56

lVai

Juni

Juli

59

76

B5

a1

47

41

55
'1 16

115

53

69

BO

22

39

?7

49

91

113

Februar

lVän

Aprll

57

44

57

B

tt
B1

1B

50

41

52

4

70

1B

bb

69

November

Dezember

Januar

65

61

6B

Jb

72

75

B1

177

61

59

55

67

30

54

6B

54

174

40

Station Dortmund-0bereving

Mitrel des
Beobachtu ngs-

zeitraumes
1931 - 1960

(mml

Wasserwirtschaftsjahr
(1. Nov. bis 31. Okt.l

1958/59 | TSOSIOO

(mm) | (mm)

Station Dortmund-Westfalenpark

Mittel des I Wasserwirtschaftsjahr
Beobachtungs- | (1. Nov. bis 31. 0kt.)

zeltraumes I

1e31-1960 | rSSetSS I rgOStOO(mml l(mm) l(mm)

Monat
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werden. Für das Einzugsgebiet des Pegels Dortmund-Mengede an der Emscher (207 kme),

das den größten Teil des Blattgeb¡etes Dortmund einnimmt, wurde nach diesem Verfahren

eine Grundwasserspende von 10,7 l/s . kmz festgestellt. Der östliche Teil des Blattgebietes

wird von dem Einzugsgebiet der Seseke entwässert. Nordöstlich Dortmund liegt an der

Seseke bei Niederaden eine Abf lußmeßstelle. Nach dem gleichen Verfahren wurde dortfür
ein Einzugsgebiet von 27Qkmz eine Grundwasserspende von 6,3 l/s' kmz ermittelt. Wie

auch Coloewrv (1976) beschreibt, erhält die Emscher eine erhebliche Fremdwasserzufuhr

aus dem Einzugsgebiet der Ruhr, so daß die ermittelte Grundwasserspende zu hoch ist.

SoNs (1965) führt den erhöhten Niedrigwasserabfluß in der Emscher auch auf die Zufüh-
rung von Grubenwasserzurück. Eine Grundwasserneubildung von 6 - 7 l/s ' kmz dürfte eher

für das Blattgebiet Dortmund zutreffen. Nach dem Verfahren von Wuruor (1958) kann aus

der Niedrigwasserführung der Vorf luter der durchschnittliche Grundwasserabf luß errech-
net werden. Für den Pegel Niederaden an der Seseke beträgt danach die durchschnittliche
Grundwasserspende 7,9 lls.km2 (Jahresreihe 1965 - 1975). Der Mindestwert der Grund-
wasserspende entspricht nach Wuruor (1958) dem sommerlichen Mindestabfluß und er-
reicht am Pegel Niederaden den relativ hohen Wert von 6,1 l/s ' kmz.

6.5. Chemische Bcschaffenheit des Grundwassers

Grundwasser enthält stets einen Anteil gelöster Stoffe, deren Art und Menge von ver-

schiedenen Faktoren bestimmt werden. Aus der Luft nimmt der Niederschlag Sauerstoff,
Kohlendioxid und andere Gase auf . lm Grundwasser verstärken diese Stoffe die Lösungs-

kraft. Landwirtschaftliche Düngungen, lonenaustausch an Tonmineralen, Adsorption, Hy-

drolyse, Sulfatreduktion, Mischung mit Wässern aus anderen Herkunftsbereichen und so
weiter verändern die Zusammensetzung der im Grundwasser gelösten Stoffe. Konzentra-

tionen und Zusammensetzunçj sind mithin variabel. Die Verweildauer im Boden und im

Grundwasserleiter beeinflußt darüber hinaus die Menge der chemischen Beimengungen.
Zur hydrochemischen Charakterisierung der Grundwässer werden Vollanalysen herange-

zogen (Tab. 14).

Die Gesamtmineralisation des Grundwassers aus den quartären Schichten liegt meistens

unter800 mg/|. FastalleWässerzeigen Anzeichen eineranthropogenen Belastung in Form

erhöhter Sulfat- und Chloridwerte. Die Analyse 5 mit hohen Chloridwerten stammt aus der

Nähe großer Halden beim Gut Königsmühle. ln allen Wässern aus Gesteinen des Quartärs
ist eine Ca-Vormacht festzustellen. Die Wässer sind fast durchweg hart bis sehr hart.

Die Mineralisation derWasserproben aus den Gesteinen der Kreide überschreitet meist
1000 mg/|. Zu den deutlichen Gehalten an Ca-lonen kommt noch eine erhöhte Menge an

Mg-lonen hinzu. Die Wässer sind sehr hart und können als Calcium-Magnesium-Hydro-
gencarbonat-Wasser mit erhöhten Sulfatgehalten bezeichnet werden. Nach Coloewev
(1976:74) nimmt im Grundwasser des Emscher-Mergels mit wachsender Teufe der Chlo-
ridgehaltsprunghaftzu, während sich dieWertefürCalcium und Magnesium nurgeringfü-
gig vergrößern. Womrusrv (1954: 20) gibt in gemittelten Analysen für Grundwasser aus den

/abiatus-Schichten eine Gesamthärte von 24,6o d und 159 mg/l SO¿ an und für Wasser aus

dem Emscher-Mergel 14,6 - 36,4' d und 93,7 - 445,9 mg/l SOa. Die hohe Härte beeinträch-
tigt die Verwendungsmöglichkeit des Wassers in unaufbereitetem Zustand für verschiede-
ne technische Zwecke'
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Tabelle 14

Grundwasseranalysen

* 
ausfährendes lnst : Westf. Berggewerkschaftskasse (Anal. 1 - 1 1, 13 - 1 6), Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf . (Anal. 12, 17 -22.*Erl. 

der Symbole s. geologische Karte

754,8833,S775,41626,13463,14535,4529,95418.06525,2

gelöste feste
Bestandteile {ms/l)

1 306
30

1g

3,1

617

15

, ooa

160

15

0.8

483
27

2200
78

1M
- 8,S

4523
276

1 614
156

1 380

46
1,8

748
18

4786
191

0,02

1

0,08

1 410
50

710
44

3 550

217

2915
280

1 524
35

5g

2,3

110

27

3 269
13t

o

0,31

ðb
4,8

I 100

39

il

0

5572
340

2040
1S6

479
11

12
2,8

53s
1a

3 568

143

1

0,03

5
0,3

1 100
3S

0
0

3 763

230

1 S46

187

827

19

133

a,¿

535

2071
83

3
0,14

122

6,8

2200
18

0

0

1 999

122

1 416
136

2582
59

54
2,1

407

10

2345
94

6

0.3

11

0,6

2 609
93

0

0

2 650
162

1 197
ilb

s1s
21

56

2,2

181

4,4

3 318

4
0,2

I
0,45

705
25

56

3,5

2 450
150

1 S78

190

1 698

39

95
a1

eto

7

1 996
80

,1

0.06

5
0,3

I 4S5

53

U

0

2 130

130

't 086
105

1 128
26

63

2,5

333
I

3 094
124

2
0,1

11

0,6

705
25

0

0

3 601

220

1 301

125

(mmol/m3)
(mg/l)

(mmol/m3)

lmgill

lmmol/m3l
lmg/l)

{mmol/m3)

lmg/l)

{mmol/m3}

{ms/l)

(mmol/m3l

{mg/l)

(mmol/m3l
(mg/l)

(mmol/m3l
(ms/l)

(mmol/m3l
(mg/l)

(mmol/m3ì

(ms/l)

Na+

K+

Mg'*

cà2+

Mn, gesamt

Fe, gesamt

cl-

N0f

HC0t

s0;-

5 514

4

3 550

3'l

'10

3 379

19

5572

15,6

4 60S

LD

4

4523

12,6

4 103

ZJ

4

3 769

10,5

2 606

14,5

a

1 S99

6

2752

a

2 650

15

7,4

3 499

20

J

2 450

7

2325

13

2

2 13Ð

6

J

3 601

3 42t

19

10

X Erdalkalien {mmol/m3)

Gesamthärte fdl
Hãrtebereich n. Waschmittelges.

Säurekap. bis pH 4,3 (mmol/m3)

Carbonathärte ("d)

o

1 070

7,5

1 060

7,0

11

70E

7,4

IJ

905

7,2

10

625

7,0

172

7,2

680

7,38

12

570

7,65

739

7,75

Temperatur

Leitfähigkeit

pH

fc)

J¡rS/cm)

7.5.7610.7.7828.5.7625.5.7626.5.767.7.788.7.78I t.5. th6.7.78Enlnahmedatum

Brunnen

96 880

18 340

Brocken-
scheidt

D,Mg

Brunnen

01 585

16 0S0

Gräving

,Lö

Brunnen

97 385
10 97s

Wisch-
lingen

N

Brunnen

s5 450
'r2 690

Wester-
filde

N

Brunnen

s7 095

13 605

Nette

N

Brunnen

98 895

18270

Mengede

N

Brunnen

97 630

16 950

Groppen-
bruch

N

Brunnen

94 010
17 615

lckem

N

Bram-
bauer

Brunnen

01 700
19 140

qh

Entnahme-
stelle

entnommen aus

o*f,
Tiefe

Geologie 
**

{m}

oI7654D21Nr."
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Tabelle 14 (Fortsetzung)

13 14 15 tb 11 l8 lo 20 2110 11 12

Lütgen-
dorlmund

krt2-3

Brunnen

ot ooE

08 585

Dortmund

krtl

Brunnen

02228
09 010

Dortmund

krtl

Brunnen

02 580

08 940

Bram-
bauer

Brunnen

00 050
17 925

D.Mg

Dingen

D,G,gf

0uelle

93 730

13 655

Schwerin

Ho

0uelle

92 905

12215

Böving-
hausen

Ho
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92740
10 490

Brûning-
hausen

krsal-2

Brunnen

94 155
16 545

Groppen-
bruch

krsal-2

Brunnen

96 685
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Marten

krccl

Brunnen

96 040

09 985

Westrich

krccl

Brunnen

93 525

0s 490

lortmund

krtz-3

U-Bahn

01 850
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Bram-
bauer

Brunnen

s8 000

18 085

D.Mg

28.5.80 7.5.80 28.5.80 7.5.80 7.5.805.7.78 5.7_78 3.9.80 11.5.76 1S.5.76 4.5.76 6.7.76 28.5.80

1,2
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890

7¿.

10
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1,4
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1.1 1E lq 1,1 1,4

360
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7,6 7,5
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6,9
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4

5 998

16,8

6 090

34

4

õ 34t

17,8

6 829

38

4

3 900

11

5 7S0

J¿

4

5 998

17

7 193

40

4

5 801

tb

3 871

22

4

4 9S8

14
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4

5 392

15

6 901

39

4
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'I 698

9,5

2

1 315

4

4 494

4

4149

4628
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4
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13

6312

Jb

4
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I l,ô

4 484

25

4

4 916

13,7

6 400
147
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6,4
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14

5 514
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'1

0,08

4
0,2

6 910
245

1 887

117

6342
387

1 542
149

2 525
58

307
1a
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3

0,14
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0,68

6 205

220

4 193
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3 900

238

6 205
2?0

1 132
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5'l

2

2796
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, oo,

120

4
0,2
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3

1 213
43
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5 998
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5
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6 412
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2

0,13

5
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3 187

113

371
LJ

5 801
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3 112
2SS
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'18
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2

2549
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1 322
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0,82
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1 213
43
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28
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2 467
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3 368
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3
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I
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5
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7
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s
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4
0,2

I
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6
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2
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4
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4341
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ttn

6S7
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5
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1
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0
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4b

4 316
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Mit dem Grubenwasser oderTiefengrundwasser, seiner Herkunft und Entstehung haben
s¡ch MToHEL (1963, 1972), PucHELr (1964) und MrcHel & Rnarrz &WEnruen (1974) ausführlich
befaßt. Mlcuel (1972:677) schreibt: ,,Die Frage nach der Herkunft des Salzgehaltes ist ein
beliebter Diskussionssloff der Hydrogeologen, Mineralogen, Geochemiker und Bergleute.
ln den seltensten Fällen wird es möglich sein, die Genese eindeutig festzustellen". Bei den
Grubenwässern handelt es sich meist um Natrium-Chlorid-Wässer. Einige Analysen von
Mrcnrl & RABrrz &WeRruen (1974) werden in Tabelle 15 wiedergegeben. Auffällig ist, daß mit
wachsender Tiefe die Na-Cl-Gehalte stark zunehmen. ln den Grubenwässern fehlen SOa-
Anionen, während deutliche Gehalte an Ba-Kationen vorhanden sind. Wie Kuxux
(1938: 616) anschaulich beschreibt, ist dabei Schwerspat (BaSO¿) bei deutlichem Ba-Über-
schuß gebildet worden. Schwerspatausscheidungen haben der Grubenwassererhaltung
häufig durch Verengung der Rohrleitungen Schwierigkeiten bereitet.

Tabelle 15

Gru benwasseranalysen
aus Schachtanlagen in der Bochumer Mulde

(nach MtcHel a Rnerrz s W¡nNen 1 974: Analys en 27 - 31)

Cu-SpurenZn-Spuren
Cu-Spuren

Cu-SpurenBemerkungen

27 33497 25397 36513s BsB89 114

Summe der
lonen

303i0 79,0

15,8

3,9

O,B

0,5

99,9

5 265

1 300

900

360
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Sp

BB 0,1

29 S8B 77,6 10 165

n.b.

n.b.

400

450

205 99,8

61 0,2
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4779

1 405

s10

484

59 568

9B

tt

14,0

6,9

O,B

0,7

99,8 16

0,1

0,1

28700

140

4200

719
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190

81,5

0,2

13,6

3,8

0,6

0,3

s9,B

43 500

280
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290

82757
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1i0

BO,B

0,3

15,3

?7

0,6

0,3

99,9

0,1

54 320
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Bt)

0,1

0,1

Na*

K+
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Mg'n

Ba2*
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HC0t
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Schacht 4 Tei lsohle
6. AbL0u.
n. Norden

2601 617
5713 501

-746
Finefrau-
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2603 BB9
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- 410

Präsident-
Sandstein

1 6.1.1 964 7.6 1963

B. Sohle,
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Abzweig
3. südl. Abt.
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5713 600

-744
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Schichten
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1 368 1968
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Minister Ste¡nHansaZollernSchachtanlage
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6.6. Wassergewinnung und Wasserreserven

Bevölkerung, Gewerbe und lndustrie im Blattgebiet Dortmund werden weitgehend zen-

tral durch die großen Wasserwerke der Dortmunder Stadtwerke versorgt, die an der Ruhr

liegen. Einige Betriebe, speziell die Brauereien, besitzen daneben auch eigene Brunnen.

Einzelanwesen in den Außenbezirken betreiben teilweise ebenfalls eigene Anlagen.

GnnHl¡nnu (1958) unterteilt die täglich gewinnbare Grundwassermenge in Stufen von

sehrgroß (1,10000ms/d) biszeitweiseoderdauernd keine (Vl, nurfürHausversorgung).lm
Bereich der Niederterrasse gibt es einzelne Stellen, die eine Grundwasserförderung der

Stufe lll (500 - 1O0Om3/d) erlauben. Meist liegt die Gewinnungsmöglichkeit dort unter

500 ma/d (Stufe lV).

Auch in den gering durchlässigen Deckschichten des Quartärs ist mehr oder weniger

zusammenhängendes Grundwasser vorhanden. Aufgrund der geringen, örtlich stark

wechselnden porendurchlässigkeit besteht die Möglichkeit zur Gewinnung von Grund-
wassermengen der Stufe lV, die zur Versorgung einzelner Anwesen ausreichend sein kann.

Mit einer Wasserhöff igkeit der Stufe lV (100 - 500 ms/d) ist auch im Bereich der labiatus-

Schichten zu rechnen. Eine geringere Höffigkeit weist der Emscher-Mergel bis zu einer

Tiefe von ca. 50 m auf (Womrusxv 1954)'

Die Gewinnungsmöglichkeit aus den Schichten des Karbons sind nur als gering einzu-

schätzen, wenn nicht mächtigere Sandsteinpakete im Bereich von Störungen angetroffen
werden. Durch den Bergbau sind die Grundwasserverhältnisse im Karbon allerdings stark
gestört worden. Noch heute wird das Grubenwasser zum Schutz tätiger Zechen gehoben,

so daß praktisch eine Grundwassergewinnung aus dem Karbon ausscheidet.

6.7. Schutz des Grundwassers

Der Standort einer Wassergewinnungsanlage wird nicht nur von der Höffigkeit des

Grundwasserleiters oder ganz allgemein von der hydrogeologischen Situation bestimmt.

Auch der Schutz vor Verunreinigungen ist für die Standortfrage von entscheidender Bedeu-

tung.

Für ein Wassergewinnungsgelände der öffentlichen Wasserversorgung müssen Trink-

wasserschutzgebiete nach den Richtlinien des Deutschen Vereins von Gas- und Wasser-

fachmännern (DVGW Arbeitsblatt W'101 , 1975) oder der Verwaltungsvorschrift über die

Festsetzung von Wasserschutzgebieten und Quellenschutzgebieten (Runderlaß des Mini-

sters für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten des Landes Nordrhein-Westfalen vom

25.4.197 5) ausgewiesen werden.

Gesetzliche Grundlage ist $ 19 des Wasserhaushaltsgesetzes. Durch entsprechende

Verwaltungsvorschriften ist die Beteiligung des Geologischen Landesamtes Nordrhein-
Westfalen bei der Ausweisung von Schutzgebieten geregelt.

Eine bakterielle Gefährdung geht in erster Linie von bewohnten Gebieten, landwirtschaft-

lichen Betrieben, Plätzen mit Menschenansammlungen ( Sportplätze, Badeanstalten,

Campingplätze), Schutthalden und Mülldeponien aus. Eine chemische Beeinträchtigung

kann durch Fabrikationsanlagen, die auslaugbare Stoffe herstellen oder verarbeiten, Mine-

ralöltanklager oder Mineralölfabriken, durch Tankstellen, Lagerung von Düngemitteln
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sowie Abfalldeponien hervorgerufen werden. ln der Verwaltungsvorschrift über die Fest-
setzung von Wasserschutzgebieten und Quellenschutzgebieten sind weitere Gefahrenher-
de aufgeführt.

7. lngenieurgeolog¡e (J. Knrrrnneneeno)

tm Gebiet von Dortmund sind in derWiederaufbauphase nach dem Zweiten Weltkrieg bis
in die siebziger Jahre vom Geologischen Landesamt Nordrhein-Westfalen zahlreiche Bau-
grundgutachten aufgestellt, Baustellenberatungen durchgeführt sowie mehrere großmaß-

stäbliche Baugrundplanungskarten für neu zu erschließende Baugelände angefertigt wor-
den. Es wurden Baugrund- und Gründungsbeurteilungen beispielsweise für Schulen,
Krankenhäuser und Verwaltungsgebäude durchgeführt. Bauwerksgründungen, die örtlich
teilweise in den sehr mächtigen Schluffablagerungen, teilweise in den oberflächennahen
Festgesteinen der Oberkreide abzusetzen waren, erforderten besondere MaBnahmen, wie
Einbau eines Erdpolsters aus Lockergestein zwischen Fundament und Fels und Ausstei-
fung der Gründung im mächtigen Lehm durch rostartiges Verbinden der Einzelfundamente
mit Zerrbalken (Künru-VerrEN & ME¡NrcKE a WorreRs 1962). Umfangreiche Erfahrungen mit
den ingenieurgeologischen Eigenschaften des Untergrunds wurden auch beim Bau der
Stadtbahn Ruhr in Dortmund gewonnen. Die unterschiedlichen Baumethoden in Abhän-
gigkeitvon den geologischen Verhältnissen, derTagessituation und den Anforderungen an

das geplante Verkehrsmittel beschreibt DUDA (1984). Die im Zuge solcher Untersuchungen
und Beratungen ausgef ührten zahlreichen Aufschlußbohrungen und Sondierungen bilden
die Grundlage f ür eine im Jahre 1983 vom Geologischen Landesamt Nordrhein-Westfalen
herausgegebene lngenieurgeologische Karte'l :25000 (1K25), Blatt4410 Dortmund. Darin
sind - im Vergleich zu der jetzt vorgelegten Geologischen Karte von Nordrhein-Westfalen
1 :25 000 (GK 25) - andere Schwerpunkte in der Darstellung gewählt worden.

Die in der GK 25 nach genetischen und altersmäßigen Gesichtspunkten sehrdifferenziert
kartierten Lockergesteine lassen sich für eine ingenieurgeologische Beurteilung nach
Bodenarten entsprechend DIN 4022 und der geologischen Vorbelastung zu relativ wenigen
Ein heiten zusammenfassen.

Dabei sind die bodenphysikalischen Eigenschaften und die Tragfähigkeit des Bodens im
Hinblick auf Belastungen durch Bauwerke (DIN 1 054) von ausschlaggebender Bedeutung.
Auf diesen Zusammenfassungen und Unterscheidungen beruht das Darstellungsprinzip
der lngenieurgeologischen Karte 1 :25 000. Darin sind die oberf lächennahen, wenigertrag-
fähigen Schluffe und locker gelagerten Sande in Flächen gleicher Mächtigkeit dargestellt.
Damit wird zugleich auch die Tiefenlage des besser tragfähigen Baugrunds angegeben.
Bodenarten und Verlauf derSchichten werden in dieser Karte in sieben vertikalen Schnitten
veranschaulicht, die Tiefenlage der Festgesteine der Oberkreide ist einer Beikarte 1 :50 000
zu entnehmen. Bodenmechanische Kennwerte der einzelnen Baugrundschichten werden
aufgrund bisheriger Erfahrungen in Tabelle 16 aufgeführt. ln einer Beikarte 1 : 50 000 sind
außerdem die für ingenieurgeologische Belange wichtigen Grundwasserstände - Grund-
wasserhöhengleichen und Flurabstände des Grundwassers für einen mittleren bis niedri-
gen Grundwasserstand (Okt. 1963) - kartenmäßig erfaßt. Fünf Grundwasserganglinien
über die letzten 30 - 40 Jahre geben Einblick in langfristige Ànderungen der Grundwasser-
stände.

114



Die in der GK 25 auskartierten Schichten werden im folgenden ingenieurgeologisch
beurteilt, wobei den in der lK 25 bereits vorgenommenen Zusammenfassungen nach Korn-
größenverteilung, bodenmechanischen Eigenschaften und geologischer Geschichte (Vor-
belastung) Rechnung getragen wird.

Die gefalteten, steinkohleführenden Schichten des Oberkarbons haben aufgrund
ihrer groBen Tiefenlage für lngenieurplanungen an oder nahe der Geländeoberfläche als
Baugrund kaum Bedeutung. Jedoch wirkt der untertägige Abbau von Stelnkohle auf die
Geländeoberfläche und die lngenieurbauwerke mit örtlichen Absenkungen (teilweise bis
)15m), Verbiegungen und Zerrungen ein. lm südlich angrenzenden Gebiet von Blatt
4510Witten tritt das flözführende Oberkarbon im Stadtgebiet von Dortmund nahe an die
Oberf läche. Dort waren beispielsweise beim Bau der Stadtbahn umfangreiche Baugrund-
sanierungen wegen des oberflächennahen Bergbaus notwendig, über deren Planung,
Durchführung und Ergebnis DrrrRrcH (1978) berichtet.

Auskünfte über Bewegungen und Verformungen aufgrund des untertägigen Bergbaus
erteilt der Bergbautreibende. Außerdem können Auskünfte über das Landesoberbergamt
Nordrhein-Westfalen in Dortmund oder das zuständige Bergamt eingeholt werden.

Die Festgesteine der Oberkreide sind im allgemeinen für die Aufnahme von
Bergwerkslasten bestens geeignet. Aufgrund ihrersehrflachen Lagerung -2-5o Einfallen
der Schichten - können für Anschnitte in Baugruben und Einschnittsböschungen räumli-
che Lage und Durchtrennungsgrad der Kluftflächen von Bedeutung sein, Kluftmessungen
in den Mergelsteinen des Turons in Baugruben für Stadtbahn und S-Bahn ergaben nach
Kapitel 4.2.1., daB die vorwiegend senkrecht oder sehr steil geneigten Kluftf lächen in zwei
mehr oder weniger senkrecht zueinander verlaufenden Richtungen streichen - überwie-
gend Nordnordwest-Südsüdost und Ostnordost-Westsüdwest; daneben treten örtlich
aber auch Streichrichtungen Westnordwest - Ostsüdost und Nordost-Südwest als stati-
stisch häufige Richtungen hervor (vgl. Abb. 12 u. 13, S.91 u.92). Ein Nordnordwest-Süd-
südost gerichtetes Streichen dersteilstehenden Klüfte ist auch aus den Mergelsteinen und
Tonmergelsteinen des Coniacs und Santons bekannt.

Es muß in den Oberkreide-Schichten allgemein mit Kluftgrundwassergerechnet werden.
Die Tonmergelsteine und Mergelsteine zerfallen unter Einfluß der Atmosphärilien relativ
rasch zu einem Lockergestein aus schluff igem Ton oder Schluff. Dieser Verwitterungspro-
zeß ist bei der Anlage von Dauereinschnittsböschungen zu berücksichtigen, ebenso wie bei
der Beurteilung der Einbaufähigkeit des Materials im Dammkörper. Eine längerdauernde
Zwischenlagerung vordem Einbau sollte deshalb vermieden werden. Gegebenenfalls muß
eine Abdeckung des Materials vorgenommen werden. Für Baugruben sind die Oberkreide-
Schichten im allgemeinen als günstig zu beurteilen, so daß steile Böschungen entspre-
chend DIN 4124 möglich sind (flache Lage derSchichtf lächen, hohe Anfangskohäsion bzw.
diagenetische Verfestigung). Die Tonmergelsteine und Mergelsteine der Oberkreide sind
als veränderlich feste Gesteine zu beurteilen. Sie sind frost- und feuchtigkeitsempfindlich
und neigen beim Austrocknen in dem von der Verwitterung beeinflußten Bereich zu
Schrumpfungen.

Die Verwitterungsgesteine der Oberkreide bestehen größtenteils aus Ton
oder schluffigem Ton mit mehr oder weniger zahlreichen Relikten von verfestigtem Aus-
gangsmaterial. Dieses noch relativ dichte Lockergestein enthält quellfähige Tonminerale
der lllit-Montmorillonitgruppe, wodurch eine Abhängigkeit der mechanischen Eigenschaf-
ten vom Wassergehalt besonders deutlich wird. Der Verwitterungston oder Verwitterungs-
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Ta be lle 16

Bode n m ech a n isch e Ken nwerte ( E rf a h ru n gswerte)
(aus lngenieurgeol. Kt. 1 : 25 000. 81.4410 Dortmund 1983)

6/722-25
150

>500

Die Reibungsw¡nkel

der Festgeste¡ne
differieren in der

VerWitterungszone
sehr stark entspre-

chend dem Grad der
Verwitterung und

n¿ihern sich ìn der

Zersetzungszone

den Werten der
entsprechenden
Lockergesteine

Tonmergel-
stein

Kalkmergel-
stein

oberer aufgelockerter
Venvitterungsbereich ;

Mergelsteine verän-

derlich fest, frost-
empfindlichstein

Kalk-
stein

5/621 -23

{Kluft=
grund-

wasser-
leiter)

50- 150

TL

TIV
TA
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Ton und Schluff, meist sandig,

steinig-kiesig, steif bis halbfest, z.T
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Sand und Kies (alle Sand- und Kies-

f rakt¡onen),teils schluff ig-tonig, mittel-
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lagerungen siehe Schluff (Niederter-

rasse, sandig-kiesige Grundmoräne,

Schmelzwasserablagerungen, Haupt-

terrasse, zersetzter Sandm ergel stei n)

GU
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SW
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grobsandig bis kiesig, locker bis

mitteldicht gelagert (Auensand,

Fluqsand)

104
SW
SE

30-60028 -32,5
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bei entsprechendem Schluffgehalt
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SÜ

31B
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einf luß- fließgefährdet, frost- und
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Schluff der Niederterrasse, Lößlehm

mit Moränen- oder Kreide-Materìal
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(Niedermoor)
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g' Winkel der inneren Beibung

c' Kohäsion

E Steifemodul

k Wasserdurchlässigkeit

Yr Wichte des erdfeuchten Bodens

* Grundwasser, Stauwasser, Niederschläge, künstliche Wassere¡nle¡tungen etc.

"* Die angegebenen Sleifemoduln gelten für normale Fundamentbreiten (0,5-2,5 m) und

normale Sohlpressungen entsprechend DIN 1054

*** 
Die Wichte des Bodens unter Auftrieb (unter dem Grundwasserspiegel) beträgt für Schluff

Fe¡n- und M¡ttelsand 10 kN/m3. für Ton, Sand und Kies 1 1 kN/m3

lehm ist relativ wasserundurchlässig und kann 0 - 2 m mächtig sein; örtlich kann die Zerset-

zung jedoch auch erheblich tiefer reichen. DerVerwitterungslehm der Oberkreide kann bei

ausreichender überdeckung ebenso wie d¡e Lokalmoräne, die aus dem gleichen Material

besteht, und die Grundmoräne oder der Geschiebelehm als noch relativ gut tragfähiger

Baugrund - bei fachgerechter Bearbeitung des Bodens - eingestuft werden.'

Lokalmoräne und Grundmoräne ( auch Geschiebelehm) sind durch mehrere

hundert Meter mächtige lnlandeismassen während der vorletzten Eiszeit vorbelastet wor-

den. Nach dem Rückzug des lnlandeises hat eine weitgehende Entlastung stattgefunden'

so daß þei der neuerl¡chen Aufbringung von Lasten, beispielsweise durch Bauwerke, der

überwiegend bindige Boden sich wieder verformt. Diese Verformung ist jedoch nur noch

gering, wenn der Boden nicht sehr nahe an der Oberfläche liegt und deshalb durch

W¡tterungseinflüsse keine andere Struktur angenommen hat und durch Baumaßnahmen

nicht gestört worden ist. Als Dammbaustoff ist der Geschiebelehm wegen des hohen

Anteils an bindigem Material im allgemeinen nur bedingt geeignet. Er ¡st wasser- und

frostempfindlich. Der lagenweise Einbau muß also im erdfeuchten Zustand in engen Was-

sergehaltsgrenzen erf olgen.

C a st ro pe r H ö h e n sc h otte r (Hauptterrasse) und sogenannte K n o c h e n k i ese
(Niederterrasse) können für eine ingenieurgeologische Beurteilung zusammengefaßt wer-

den, auch wenn die Castroper Höhenschotter oberflächennah als dicht gelagerter Kiessand

und die Knochenkiese me¡st relativ tief an der Basis der Niederterrasse lagern. Die beiden

nichtbindigen Bodenarten sind gleichermaßen für die Aufnahme hoher Bauwerkslasten in

situ wie auch als Dammbaustoff gut geeignet.

Die bisher in diesem Kapitel beschriebenen Schichten sind in der lK 25 als vorbelasteter

oder dicht gelagerter, und damit gut tragfähiger Baugrund gekennze¡chnet worden. Dem-

entsprechend ist in den vertikalen Schnitten der lK 25 (Blatt 2) die Oberfläche der bisher

beschriebenen Schichten gegen die darüber folgenden nicht vorbelasteten und teilweise

lockergelagerten geringertragfähigen Bodenarten miteiner roten Linieabgegrenzt. Diese

nicht vorbelasteten oder locker gelagerten Schichten werden im folgenden Teil beschrie-

ben.

Die schluffe der Niederterrasse, Löß, Fließerde und Auenlehme
können aufgrund ähnlicher Korngrößenverteilung und übereinstimmender bodenmecha-

nischerEigenschaftenzu nicht vorbelasteten Schluf f en mitwechselndenAntei-

len an Feinsand und Ton zusammengefaßt werden. Die Schluffe sind besonders wasser-

und f rostempfindlich; sie ändern bei Vernässung und dynamischer Beanspruchung - etwa

durch Baustellenverkehr - ihre oberhalb des Grundwassers im allgemeinen vorhandene

steife Konsistenz und können weich oder breiig werden. Sie sind im erdfeuchten Zustand

für die Auf nahme von nur geringen bis mäßig großen Bauwerkslasten geeignet. Gründun-

gen sollten - je nach Bauwerk - auf Plattenfundamenten, Fundamentrosten oder auf

untereinanderverbundenen und konstruktiv leicht bewehrten Streifenfundamenten vorge-
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nommen werden. Dies kann am besten in einer örtlichen Baugrunduntersuchung entschie-
den werden. Allgemein muß der Boden in der Gründungssohle schonend freigelegt (zahn-
freie Baggerschaufel) und sofort mit einer Magerbetonschicht abgedeckt werden. lst der
Boden in der Gründungssohle vernäßt, kann der Einbau einer abgestuften Feinsand-Kies-
lage (15-20cm dick) unterden Fundamenten sinnvollsein: ln diese Kiessandlagesollder
Boden bei Belastung und Verformung entwässern, so daß unter den Fundamenten im
Schluff kein Porenwasserüberdruck entstehen kann. Gegebenenfalls bietet sich für die
Abtragung größerer Bauwerkslasten auf den Baugrund die Möglichkeit, auf teilweisem
Baugrundersatz durch Kiessand und darauf mit Streifenfundamenten zu gründen. Der
Baugrundersatz muB dem Druckausbreitungswinkel unter den Fundamenten entspre-
chend breit ausgeführt und der Kiessand lagenweise eingebaut und verdichtet werden. Die
Dicke des Kiespolsters ist durch differenzierte Setzungsberechnung im Baugrundgutach-
ten zu ermitteln, um einerseits für das jeweilige Bauwerk verträgliche Setzung und Set-
zungsdifferenzen n¡cht zu überschreiten und andererseits das Kiespolster nicht unnötig
dick zu dimensionieren. Als Dammbaustoff sind die Schluffe aufgrund derWasserempf ind-
Iichkeit nur bedingt geeignet. Sie sollten nur im erdfeuchten Zustand eingebaut und mit
statisch wirkendem Gerät verdichtet werden.

sandlagen in der schluffigen Niederterrasse, sandlöß und Älterer
Auen leh m, san d i g, können ingenieurgeologisch zu Sandei n lageru n gen i m
S c h I u f f oder als geringmächtige Sandüberdeckung des Schluffs zusammengefaßt wer-
den. Diese Sandlagen oder vorwiegend sandige Lagen sind anschaulich in vertikalen
Schnittendarzustellen,ausdenenauch ihreMächtigkeiten hervorgehen (vgl. 1K25, Blatt2).
Bei geringen Mächtigkeiten sollten sie ingenieurgeologisch nicht überbewertet werden,
weil sie im allgemeinen nur locker- bis mitteldicht gelagert sind und darunter oder darüber
wieder Schluffe vorliegen. Auch schluffige Sande sollten aufgrund ihres bindigen Charak-
ters - geringe Wasserdurchlässigkeit, Wasser- und Frostempfindlichkeit - wie Schluffe
behandelt werden, obwohl die Belastung bei größeren Mächtigkeiten höher als im Schluff
vorgenommen werden kann. Dies ist im einzelnen in der örtlichen Baugrunduntersuchung
zu klären.

F I u g s a n d und A u e n s a n d werden ingenieurgeologisch aufgrund materialmäßiger
und bodenmechanischer Übereinstimmungen zu Fein- þis Mittelsand, schwach
schluffig bis schluffig, teils grobsandig bis schwach kiesig, mit Schluffeinlagerungen zu-
sammengefaßt.

Diese überwiegend sandigen Schichten sind locker bis mitteldicht gelagert. Für die
Aufnahme von Bauwerkslasten sind die Sande besser geeignet als die vorher beschriebe-
nen Schluffe, þesonders auch deshalb, weil sie sich leicht künstlich verdichten lassen.
Diese Ablagerungen haben im Nordwesten des Blattgebietes auch größere Mächtigkeiten
und erscheinen deshalb in der lK 25 dort in entsprechenden Mächtigkeitsdarstellungen. Sie
lagern besonders mächtig im Niederungsgebiet der Emsche¡ wo auch relativ hohe Grund-
wasserstände auftreten (vgl. dazu Blatt 2 der lK 25: Flurabstandskarte des Grundwassers
und Grundwasserganglinien). Die Sande sind als Dammbaustoff im allgemeinen gut geeig-
net, auch bei größeren Schluffgehalten.

Wiesenmergel mit Niedermoor, Niedermoor mit Wiesenkalk, Nie-
dermoor und An moor können ingenieurgeologisch als nicht tragfähige Bodenarten
zusammengefaßt werden, die aufgrund ihrer humosen Bestandteile weiterer Zersetzung
unterliegen.siewerdeningenieurgeologischals schwac.h humose und stark hu-
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mose bis torfige Einlagerungen beschrieben. Sie eignen sich weder zur Aufnah-

me von Bauwerkslasten noch als Dammbaustoff. Oberflächennahe Vorkommen sollten

ausgeräumt und durch besseren Boden ersetzt werden. Humose und torfige Bodenarten

haben häufig Wassergehalte von 200-3000/o des Trockengewichts. Lagern Torflinsen bei-

spielsweise in 5 - 8 m Tiefe, so muß im Einzelfall im Baugrundgutachten geprüftwerden, ob

solche Ëinlagerungen unter flach gegründeten Bauwerken tragbar sind oder ob sie mit

Tiefgründungen durchteuft werden müssen.

Auff üllungen sind in der lK 25 nach Verbreitung und manchmal auch nach der

Zusammensetzung vermerkt. Angaben über die Mächtigkeiten derAuffüllungen sind nur in

unzureichendem Ausmaß vorhanden. ln Bohrungen festgestellte Mächtigkeiten wurden

am jeweiligen Bohrpunkt in der Karte gekennzeichnet. lm allgemeinen sind die Auff üllun-
gen ohne eigene Mächtigkeitsangabe dargestellt worden. Erscheinen jedoch in der lK 25

Mächtigkeitslinien im Verbreitungsgebiet der Auffüllungen, so sind die Mächtigkeiten von

Auffüllungen und unterlagerndem nicht vorbelastetem Schluff zusammengefaßt angege-

ben. Die Mächtigkeitslinie gibt also auch in diesem Fall die Tiefe des vorbelasteten besser

tragfähigen Baugrunds an.

Auffüllungen geben in der Regel keinen sicheren Baugrund ab. Sie können jedoch im

Einzelfall je nach Zusammensetzung und entsprechenden Maßnahmen (Verdichtung, Ver-

festigung, teilweise Baugrundersatz o.a.) als Baugrund hergerichtet werden. Als Damm-

baustoff sind Auffüllungen nur bei bestimmter gleichartiger Zusammensetzung geeignet,

zum Beispiel Bergehalden.

Hinsichtlich der bodenmechanischen Kennwerte wird auf die Zusammenstellung von

Erfahrungswerten in der Tabelle 16 verwiesen. Weitere allgemeine Hinweise und Darstel-

lungen der Grundwasserstände finden sich in der lK 25, Blatt 44'10 Dortmund (1983).

Das Blattgebiet gehört nach DIN 4149 zur Erdþebenzone 0, so daß keine Maßnahmen

gegen Erdbebeneinwirkungen auf Bauwerke nötig sind. Für Bauvorhaben sollten allgemein

Baugrundgutachten eingeholt werden.

8. Böden (F.-D. ERKwoH)

Die Bodenverhältnisse des Blattgebietes 4410 Dortmund sind in den Bodenkarten von

Nordrhein-Westfalen 1 :50000 Blatt L4510 Dortmund sowie 1 :25000 Blatt4410 Dortmund

(mit Erläuterungen) im einzelnen dargestellt und ausführlich beschrieben. Daher wird hier

auf der Grundlage der geomorphologischen Landschaftsgliederung lediglich eine verein-

fachte bodenkundliche Übersicht (s. Abb. 16) anhand der vorkommenden Bodengesell-

schaften gegeben.

Unter Bodengesellschaften werden die charakteristischen Bodenformen oder Bodenty-
pen und deren Verteilung in einer Bodenlandschaft, die im wesentlichen von den geolo-

gisch-petrographischen, morphologischen und hydrologischen Gegebenheiten geprägt

wird, verstanden. Geomorphologisch gliedert sich das Blattgebiet in den Bereich des
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Haarstrangs und der nördlich vorgelagerten Hochflächen, das nördliche Sandgebiet und
die Hellweg- und Emscherniederungen. ln diesem Bereich sind folgende Bodengesell-
schaften ausgeprägt:

8.1. Bodengese¡lschaft des Haarstrangs und der nördlichen Hochflächen

Der Bereich des Haarstrangs, der den Südteil der Stadt Dortmund einnimmt und das
Blattgebiet bei Dorstfeld nach Südwesten verläBt, trägt - wie die geologische Karte zeigt -
eine relativ mächtige Lößdecke (2.T. über 20-40dm), die teilweise den Resten einer
Grundmoräne der nordischen Vereisung oder unmittelbar den Kalk- und Kalkmergelstei-

Abb. 16 Bodenkundliche übersicht
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sandiger bis loniger Lehm, z.T. k¡esig oder stelnrg,
stellenweise Toñmergel

m
lehmiger Schluff bis schluffiger Lehm 6 - >20 dm

lehmigerSand b¡s Sand4-> 20 dm

lehmìgerSchlulfund schluffiger Feinsand 0 - 10 dm

sand¡ger bis toniger Lehm, z.T. steinig,
stellenweise Tonmergel

ffi
schluTf ig-lehmiger Feinsand 4 - >20 dm

lehmiger Schluff oder Fein- b¡s Mittelsand 0 - 10 dm

Braunerde und Pseudogley-Braunerde. z.T. Gley-
Braunerde
aus Flugsand, z.T. wechsellagernd mit Sandlöß oder über
Niedertèrrassensand, darunter Geschiebelehm {Pleistozàn)
und lonmergel (Oberkreide)

Pseudogley-Braunerde und Gley-Braunerde

aus Sandlöß, z.T. wechsellagernd mit Löß und Flugsand, über
Gesch¡ebelehm (Ple¡s1ozàn), darunter Tonmergef
{Oberkreide}

Parabraunerde. z.t. Pseudogley- und Gley-Para-
brau nerde
aus Löß, stellenweise úber Sandlöß (Pleistozän), darunter
Geschiebelehm oder kiesige Terrassenreste (Pleistozän)
sowie Tonmergel und Kalkste¡n (Oberkreide)

Gley-Podsol
aus Flugsand (Holozän, Pleistozän), z.T. über Sand der Nieder-
terrasse (Ple¡stozän)

Pseudogley, z-T. Parabraunerde-Pseudogley uno
Gley-Pseudogley
aus Loß, stellenweise i¡ber Sandlöß, darunter Gesch¡ebelehm
(Pleistozän), Tonmergel oder Kalkstein (Oberkreide)

Pseudogley, z.t. Braunerde-Pseudogley und
Gley-Pseudogley
aus Geschiebelehm bzw. Sandlöß und Flugsand über
Gesch¡ebelehm (Ple¡stozán), darunter Tonmergel
(Oberkreide)

Gley, z.T. Pseudogley-Gley. Naßgley und Anmoorgley
auston¡g-schluff¡gen Talablagerungen (Holozän), z.T. über
W¡esenkalk und N¡edermoortorf (Holozân) oder umge-
lagertem Löß und Sandlôß (Pleistozän), darunter Geschiebe-
lehm (Pleistozân) und lonmergel {Oberkreide)

Gley, z.t, Braunerde- oder Podsol-Gley, Naßgley und
Anmoorgley
aus sandigen Talablagerungen (Holozän), z.T. über umge-
lagertem Löß und Sandlöß (Pleistozãn), darunter Geschiebe-
lehm (Pleistozän) und Tonmerqel (Oberkre¡de)

schluTf ¡g-lehm¡ger Feinsand 0 - 1 0 dm

sand¡ger bis toniger Lehm, z.T. kresrg, stellenwe¡se
Kalkstern, Kalkmergelstein oder Ïonmergel

schwach schluffiger Feinsand 6- 12 dm

Fe¡n- bis Mittelsand

lehmiger Schluff bÌs schluffiger Lehm 4 - >20 dm

schluffiglehmiger Fe¡nsand 0 - 10 dm

sandìg-toniger Lehm, z.T. kiesig oder ste¡nig,
stellenweise Kâlkste¡n, Kalkmergelstein

oder Tonmergel

und Sand0-12dm

slark sand¡ger bis sandìg-ton¡ger Lehm,
z.T. kiesig-stein¡g 5- 15 dm

lehm¡gerTon und Tonmergel

schluftig-toniger und schluffiger Lehm 3 - >20 dm

schluff¡ger Fe¡nsand
oderWiesenkalk und Torf 3 -15 dm

sandig-toniger Lehm und Tonmergel

und lehm¡ger b¡s schwach Sand4->20dm

feinsandig-lehmiger Schluff 0- l0 dm

sandìg-toniger Lehm und Tonmergel

Aushub- und Aufschüttböden, Schutt- und Müllkippen,
Bergehaldenffi
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nen der Oberkreide (Turon) auf lagert. Der Löß ist dort bis zu einerTiefe von etwa 2,5 -3,5 m
entkalkt und verlehmt und bodenartlich als lehmiger Schluff bis stark schluffiger Lehm
einzustufen. Aus diesem Bodenmaterial haben sich hauptsächlich typische Parabraun-
erden in großflächiger Verbreitung entwickelt. Dabei spielen Pseudogley-Parabraunerden
eine ganz untergeordnete Rolle, ebenso sind Gley-Parabraunerden und Gleye auf die
engen Bachtäler und deren Randregionen beschränkt.

Bei den Ausläufern der Castroper Höhen, im Bereich Schwerin-Bodelschwingh-
Lütgendortmund-Kirchlinde, sowie bei den Derner Höhen zwischen Eving, Grävingholz
und Brechten herrschen im Prinzip ähnliche Bodenverhältnisse. Jedoch sind dort die
Lößmächtigkeiten durchschnittlich geringer, und der Löß wird teilweise von Sandlöß oder
sandig-tonigem Geschiebelehm und Tonmergel (Emscher-Mergel) unterlagert. Je nach
Lößmächtigkeit, Relieflage und Durchlässigkeit der Untergrundschichten haben dort
neben typischen Parabraunerden auch Pseudogley- und Gley-Parabraunerden, Pseudo-
gleye und Gley-Pseudogleye eine gröBere Verbreitung, während typische Gleye und Naß-
gleye (aus umgelagertem Lößmaterial) wiederum nur die Bereiche der relativ engen Bach-
täler einnehmen. Soweit der Geschiebelehm auf Kuppen, in Hangrücken- und Hangschul-
terlagen zutage tritt, sind dort Pseudogley-Braunerden und Pseudogleye aus stark sandi-
gem oder sandig-tonigem Lehm entwickelt.

8.2. Bodengesellschaft des nördlichen Sandgeb¡etes

Den Übergangsbereich zum nördlichen Sandgebiet bildet die Sandlößzone, die über
Deininghausen, Mengede und Brambauer verläuft. Dort geht im oberen Bodenmeter Löß
allmählich in Sandlöß über, während darunter Schluffe, Fein- und Mittelsande sich verzah-
nen oder bankig wechsellagern (s. Kap.3.3.1.4.4.). Aus diesen Substraten sind in höheren
Lagen meist Pseudogley-Braunerden, bei geringerer Mächtigkeit des Sandlösses über
Geschiebelehm auch Pseudogleye und in niederen Lagen bei entsprechend höheren
Grundwasserständen Gley-Braunerden, Gley-Pseudogleye und Gleye entwickelt; letztere
sind auch hier wiederum auf die Talungen beschränkt.

lm nördlich anschließenden Sandgebiet treten die schluff igen Bodenarten völlig zugun-
sten von fein- und mittelkörnigen Sanden (Flugsand) zurück. Diese überlagern zwar stel-
lenweise (im Grenzbereich) noch Sandlöß, weiträumig aber meist entweder die Grundmo-
räne oder die geschichteten Niederterrassensande der Lippe. ln höheren Lagen (bei
lckern, Leveringhausen und Brambauer) sind zum Teil tief humose Braunerden und Pseu-
dogley-Braunerden aus Flugsand und Sandlöß relativ großflächig entwickelt, in niederen
Lagen (zwischen lckern, Groppenbruch und Brambauer) vorwiegend Gley-Braunerden,
Gley-Podsole sowie auch Gley-Pseudogleye ausgebildet; letztere sind durch Schichtung
von Sanden und Schluffen bedingt. ln verschiedenen Bereichen des Sandgebietes (2,8. bei
Deininghausen und Brambauer) tritt die Grundmoräne bis nahe oder unmittelbar an die
Oberf läche, ohne daß dies morphologisch erkennbar ist. Dort kommen Pseudogley-Braun-
erden und Pseudogleye aus stark sandigem und sandig-tonigem Geschiebelehm vor, wo-
durch das Mosaik der Sandböden durchbrochen wird. Die Wasserverhältnisse dieser
Böden sind stellenweise (2.8. im Beerenbruch und bei Groppenbruch) durch Bergsenkun-
gen stark verändert.
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8.3. Bodengesellschaft der Hellweg- und Emscherniederungen

Bei den Niederungen von Hellweg und Emscher handelt es sich um die Ausläufer oder
Seitentalungen der Lippe-Niederterrasse in Höhenlagen unter 75 - 80 m I NN und deren
Verzweigungen bis in die Talauen der Nebenbäche. Dort geht der Löß allmählich in

Schwemmlöß über, und in den Bereichen derTalauen liegen neben schluffigen auch tonige
Hochflutlehme, die teilweise Torfe, Mudden und Wiesenkalke oder Feinsande überlagern.

Bodentypologisch sind in den Randzonen der Niederterrasse Gley-Parabraunerden und

Gley-Pseudogleye sehr verbreitet, während in den Talauen der Bäche typische Gleye,
Pseudogley-Gleye und Naßgleye vorherrschen. Die Wasserverhältnisse sind im allgemei-
nen durch die Regulierung der Vorfluter (Kanalisierung der Emscher), stellenweise aber
auch durch Geländeabsenkungen stark verändert. Kleine Anmoorgley- und Niedermoor-
flächen finden sich in den Senken bei Dorstfeld (Naturschutzgebiet Hallerey), lckern und
Leveringhausen. Die Verbreitung derTorfe und Wiesenkalke im Untergrund des Roßbach-,
Emscher- und Körnebachtals ist in der Bodenkarte 1 :25 000 (durch die Bodeneinheiten G2

und G33) gekennzeichnet.

9. Tiefenaufschlüsse

lm Bohrarchiv des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen befinden sich über
6000 Schichtenverzeichnisse von Bohrungen im Blattgebiet. Zum allergrößten Teil handelt
es sich um Flachbohrungen fürZwecke des Hoch- und Tiefbaus sowie um Bohrungen für
bodenkundliche Aufnahmen. Ein Teil der zahlreichen Flachbohrungen hat die Quartär-
Schichten nicht durchsunken, andere dagegen sind bÌs ¡n die obersten Meter der Kreide-
Schichten abgeteuftworden.ZurErgänzung wurden îm Rahmen der Neukartierung ca. 100

Sondierbohrungen und Spülbohrungen durchgeführt, vor allem um die Mächtigkeit und

Ausbildung des Quartärs und die Kreide-Oberfläche zu erfassen.

Die Kenntnisse über den Aufbau der gesamten Oberkreide-Abfolge stammten vor allem
aus den Schächten des Steinkohlenbergbaus, von denen die Schichtenfolgen der meisten
intensiv bearbeiteten Objekte im folgenden wiedergegeben sind. Zur regionalen Ergän-
zung dienen die Schichtenverzeichnisse von zwei modernen Meißelbohrungen (81 und
82).

Die Ausbildung des flözführenden Oberkarbons ist durch den Steinkohlenbergbau sehr
gut bekannt. Auf eine nähere Wiedergabe in den Beschreibungen der Schachtprofile wurde
verzichtet, da die Schichtenschnitte der Tafel 3 (in der Anl.) entsprechende Angaben in
detaillierter Form enthalten.

Abkürzungen bei Flöznamen im Karbon: ZB: Zechenbezeichnung, EB : Einheitsbe-
zeichnung
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9.1. Bohrungen

Bohrung 1 (81)

Lage: Dortmund-Nord, Bü lowstraße
R 2600616, H 57 11 272; ca. * 73 m NN

Spülbohrung

A. RABrrz, K. REScHER (Mikrofauna)

1983

Ausführung

Bearbeiter:

Bohrzeit:

Anmerkung.: Da es sich um eine Spülbohrung handelt, ist das Bohrgut durch Nachfall
stark vermischt. Dadurch wird die biostratigraþhische Bearbeitung séhr erschwert. Die
Foram in iferengemeinschaften wu rden m it dðm þegebenen vorbehaTt erm ittelt.

- ca. 20m Mergelstein, weiß- bis hellgrau, schwach feinsandig, Coniac
einzelne Glaukonitkörner

bei 15 - 20 m:

Stensloerna granulata granulata (Olaenrz ?),
G avel i nel I a th al m an i ( Bnorzex)
G lobotru ncan a paraventr i cosa (Horxen)
G lob. I ap parenti (Bnorzeru)

- ca. 45 m Gestein wie oben, ab ca.40 m schwach glaukonitisch, Turon
ab ca. 45 m glaukonitisch;

bei 25 - 45 m:
Obwohl in diesen Proben keine speziellen Formen des
Oberturons gef unden wurden, dürften sie dieser Stufe
angehören. Trotz des starken Nachfalls aus dem Han-
genden ist ein Faunenwechsel unverkennbar. Glob.
paraventricosa ist hier dorsal stärker gewölbt. Hed-
bergellen, Frondicularien und Sandschaler treten
vermehrt in Erscheinung.

- ca. 50m Mergelstein, hellgrau, etwas grünlich, schwach fein-
sandig, glaukonitisch

- ca. 55 m Mergelstein, grünlichgrau, schwach feinsandig, stark
glaukonitisch

- ca. 60 m Glaukonitsandmergelstein, grüngrau, (Bochumer
Grünsand)

- ca. 65m Kalkmergelstein, hell- bis mittelgrau, schwach grün-
lich, glaukonitisch

-ca. 70m Kalkmergelstein, weißgrau, sehr schwach glaukoni-
tisch

- ca. 75 m Kalkmergelstein, grünlichgrau, glaukonitisch;

bei 55 - 75 m:

Das Probenmaterial ist durch Fossilarmut gekenn-
zeichnet. Als Leitform wurde
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- ca. 90m

- ca. 95m

- ca.105m

-ca.110m

-ca.115m

- ca. 120m

- ca.125m

- ca. 130m

- ca. 135 m

- ca. 140 m

- ca. 150 m

- ca. 155m

- ca. 160m

Globotruncana marginata (REUSS) gefunden. Sie

kommt hauptsächlich im Mittelturon vor,

Kalkmergelstein, z.T. Mergelstein, hellgrau, sehr

schwach glaukonitisch

dgl., einzelne Gerölle, u.a. Quarz- und Sandsteingeröl-
le

bei 85 - 95 m:

Globotruncana marginata (Reuss) in Vergesellschaf-

tung mit
P raeg lobotru ncana delr ioensrs delrloensls (Pt-utrluen)

stellt diese Proben in das Unterturon.

Glaukonitmergelstein, grünlichgrau, mit Geröllen wie

oben sowie Toneisensteingerölle, 1 Fossilschalen-

bruchstück (Essener Grünsand i. e. S.)

bei 100m:
G avel i nel la cenom an ic a (Bnorzeru)

Gav. baltica BRorzer.t

Rotali pora deecke i (Fnnure)

Hedbergella sP.
Obwohl die hier aufgeführten Arten auch im Turon

angetroffen werden, dürfte diese Probe schon dem

Cenoman zugehören, da spezielle Formen des Turons

hier nicht mehr gefunden wurden'

bei 105 m:

Außer Nachfall aus dem Hangenden wurde nur ein

Exemplar von
G avel i nel la cenom an ic a (Bnorzeru) gef u nden.

Tonstein und Schluffstein, dunkelgrau (einzelne Ge-

rölle : Nachfall), 1 Pteridophyllenblattabdruck

Steinkohle und Tonstein (Berge), dunkelgrau

Tonstein, etwas Schluffstein, dunkelgrau

dgl., aber mittel- bis dunkelgrau u. braunstichig

Tonstein, mittelgrau (Berge) mit Steinkohle

Tonstein, mittelgrau

Tonstein und Schluffstein, hell- bis mittelgrau, etwas

Brandschiefer

Tonstein mit Schluffstein, mittelgrau

dgl., etwas Steinkohle

Tonstein und Schluffstein, mittelgrau, etwas Sand-

stein, hellgrau

Tonstein mit Schluffstein, mittelgrau

Turon

Cenoman

Essener
Schichten

-ca.165m
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- ca. 170m

-ca.175m

-ca.180m

Bohrung 2 (82)

Lage:

Ausführung

Bearbeiter:

Bohrzeit:

- ca.

0,3 m

2,1 m

4,4m

5m

-ca. 30 m

- ca. 155 m

Tonstein mit Schluffstein, mittelgrau, wenig Sandstein
hellgrau, etwas Kohle

Feinsandstein, rotbraun und Sch I uffstei n mittel grau,
etwas Steinkohle, auffällig rotbraune Tonmatrix

wie vorher (aber ohne Kohle)

Lünen-Wethmarheide
ca. R 2602870, ca. H 5719120; ca. + 65m NN

Spülbohrung

A. Rnsrrz, K. REscuen (Mikrofauna)

1981

Aufschüttung

Lehm, gelbbraun (wahrscheinlich Grundmoräne)

Ton, grau (wahrsch. Grundmoräne)

Schluff, stark kalkhaltig, feinsandig, hellgrau, einzelne
Konkretionen (mm-groß), 1 Ostracodenschale

Mergel, hellgrau, steifplastisch bis halbfest

Mergelstein, hellgrau bis mittelgrau, zerbohrt

4,5 - 75,0 m:
typische Santon-Fauna mit
G lobotruncana paraventr¡cosa (Horxen)
Glob. lapparenti BRorzEN

Stensioelna g ran u I ata g ran u lata (Or-aenrz)
Sfens. cf. granulata perfecta KocH
Stens. exscu/pfa exscu/pfa REUss

Neot I abel I i na sutura/ls s utu ral is (CusHvnu)
Neofl. suturalis praecursor (Weoerrruo¡

Neofl. santonica (Kocn)
Neof l. g i bbera (Weoexrno)

Die vorgefundenen Leitformen treten hauptsächlich
im Untersanton und im unteren Mittelsanton auf.
Stens. gran. gran. ist jedoch schon sehr häufig in
Übergangsformen m¡t
Sfens. gran. pertecta verbunden, deren erstes Vor-
kommen in das untere Mittelsanton fällt. Deshalb wird
dieser Teil der Bohrung dieser Stufe zugeordnet.

75,0 - 150,0 m:
Fauna wie vorher, jedoch ohne Stensioeina cf . granu-
lata perfecta
Einstufung : U ntersanton

Essener
Schichten

Quartär

Santon
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- ca.250 m Mergelstein, hellgrau- bis mittelgrau, zerbohrt

160,0 - 210,0m:
Die für das untere Santon wichtige Leitform Neoflab.
gibbera wurde hier nicht mehr angetroffen, ebenso
Neoflab. sut. praecursor. Dagegen wurde Neoflabelli-
na suturalis praerugosa HlutrR¡¡nruru gefunden, eine
Leitform des oberen Coniacs.
Einstuf ung: Oberconiac

210,0 - 230,0 m:

Die Fauna entspricht im wesentl¡chen der vorherge-
henden, jedoch ohne Sfens. exsc. exsculpta.
Einstufung: Mittlerer Bereich des Coniacs

230,0 - 250,0 m:

Typische Fauna des tieferen Coniacs ohne Neoflabel-
Iina.
Einstuf ung : Unterconiac.

Coniac

Löß

Grundmoräne

9.2. Schächte

Germania Ostschacht

Lage: Dortmund-Huckarde-Rahm;R2596257,H5710874;t89,5m NN

Auftraggeber: Gelsenkirchener Bergwerks AG (Dortmunder Bergbau AG)

Zweck: Wetterschacht

Bearbeiter: D. WoLANSKY (vgl. Deckgebirgskarte 1:25000, Bl. Langendreer1967)
(gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: '1948

Anmerkung: An glaukonitreichen Proben aus den Teufen 79 m, 93 m und 113 m wurden
absolute Altersbestimmungen durchgeführt, deren Ergebnisse im Kapitel 3.2. angeführt
sind (s. Ootru 1982).

3,50 m Lehm

3,85 m Sand mit Ton u. Grobkies

6,50 m Ton, lehmig, z.T. mit Nestern von Grobkies

7,25m Lehm

- 7,5m
- 23,8 m

Mergel, weißgrau (Übergang)

Mergelstein, tonig-sandig, grau, Lagerung flach, mit
I noc. involutus SowERBY

Mergelstein, tonig-sandig, hell, fest, klüftig, Kluftwas-
ser bis 2 ms/min zunehmend

Emscher-Mergel
des Coniacs 2

- 31,0 m
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- 37,8 m

- 54,0 m

- 56,7 m

- 58,9 m

- 66,6 m

- 68,1 m

- 85,5 m

- 92,2m

- 94,9 m

- 112,0m

- 112,5m

- 112,8m

- 114,7 m

- 114,9m

Mergelstein wie oben, nur bröckelig brechend, z.T.

oben ton ig-wassersiauend, mit
Inoc. subquadrafus ScHLüreR und
Pe ron i ce ras su btri carin aturn D'ORBrcNy

Mergelstein, sandig-tonig, fest, grau, selten Glauko-
nit, bei 42,5 m Kluftwasser 150 l/min

Mergelstein bis Mergelkalkstein, sandig, grau, fest,
wenig Glaukonit mit
lnoceramuscl. annulatusGoLDFUSS, bei55 m auf Kluft
CH¿

Mergelstein bis Mergelkalkstein

Mergelstein, stark sandig, grau, fest, klüftig, schwach
glaukonitisch, bei 64 m

I noce ramus sch loen bachi Bö¡tu
I noceram us an n u I atus Golopuss
Inoc. cl. rnconsfans Wooos

Mergelstein, stark sandig, zunehmend glaukonitisch

Kalksandstein, stark glaukonitisch, hellgrün bis grau-
grün, unten bankrechte Klüftung

Mergelkalkstein, sandig, hell- bis dunkelgrau, leicht
klüftig, oben wenig Glaukonit, nach unten zunehmend
etwas FeS2

Kalksandstein, glaukonitisch, schlierig, große Glau-
konitkörner

Kalkmergelstein, hellgrünlichgrau, z.T. schlierig, mit
Schalenpflaster von
lnoceramus labiatus (voru Scnlornena)

Mergelkalkstein, hellgrau-grünlich, fest, mit hellen
Kalkbrocken in dunkler Matrix, oben wenig Glaukonit,
nach unten zunehmend : ,,Knollenkalk"
Kalksandstein, graugrün, schlierig, fest, mit groBen
Glaukonitkörnern, Schwamm röhrchen

Kalksandstein, graugrün, fest, mit großen Glaukonit-
körnern, lagenweise Phosphoritknollen und
Schwammröhrchen

Toneisensteinkonglomerat, 2 - 3 cm Ø Toneisenstein-
gerölle im Grünsand eingebettet, unten angewitterte
Tonsteinbruchstücke und wenige Karbon-Sandstein-
gerölle Ø bis 30 cm

Emscher-Mergel
des Coniacs 2

schloenbachi-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Bochumer
Grünsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

Basis-
konglomerat

Karbon-Oberfläche bei 114,9m (- 25,4m NN); Trans-
gressionsfläche eben
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-441,7m Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
(- 352,2 m NN) Steinkohlenf lözen in mäßig bis stark geneigter

Lagerung

oberstes benanntes Flöz:
Matthias 1 (ZB); Einfallen:37' SE

unterstes benanntes Flöz:
Blücher 3 (ZB); Einfallen: 34' SE

Bochumer
Schichten

Schacht Minisler Stein 6

einschl. Vorbohrung (Kernbohrung bis 167,5m)

Lage: Dortmund-Brechten; R 2601 355, H 57 17060; * 84,1 m NN

Auftraggeber: Gelsenkirchener Bergwerks AG (Dortmunder Bergbau AG)
Zweck: Wetterschacht

Bearbeiter: D. Wolerusxv (s. Deckgebirgskarte, Bl. Rauxel 1951), H. Booe, L. Rleoel
und Serrz (1970:71-72) (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1938

- 2m Lehm, löBähnlich Lößlehm

- 10 m Geschiebemergel, grau, mit nordischen Geröllen Grundmoräne

- 70m Mergelstein, grau, gelegentlich feinsandig, härtere
und weichere Bänke wechselnd, Lagerung flach, teil-
weise wasserführend
bei 16 m:

lnoceramus bueltenensis arnoldi Set¡z
bei 18 u. 20 m:

I n oc. pac hti ARcHRueelsxr
bei 22m'.
lnoc. cf . cordìformis SoweRev
bei 28 m:
I noc. pac hti ARcHANGELSKT

bei 32 m:

Inoc. pachti ret¡culus HaNz
I n oc. r hom boldes fransyersosu/cafus Serrz
lnoc. juv. cf . undulatopl¡catus Roe¡¡eR
bei 38 m:
lnoc. cl. cardrssoides GoLDFUSS

bei 44m:
I n oc. card i ssoldes Goloruss
Inoc. pachti reticulus Het¡,tz

lnoc. juv. c'f . undulatoplicatus Roe¡¡eR
bei 53 m:

Gonioteuthis cl. westfalica (ScHLürER)

Emscher-Mergel
des Santons 1

und 2
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-175 m

-193 m

-220 m

-238 m

-272 m

-278 m

- 281,2m

-285 m

bei 60 m:

lnoc. cl. cordiformis Sowensv

Mergelstein, grau, gelegentlich feinsandig, härtere
und weichere Bänke wechselnd, im unteren Teil klüftig
bei 79 m, 81 m und 94 m:

I noc. su bq u adratus Scnlüren
bei 94 m:

lnoc. cf. soukupi MncÁx
bei 97 m:

lnoc. juv. cl. subquadrafus SoHLürER

bei 100 m:

I noc. subquadratus complicatus Herrue

bei 106m:
lnoc. cl. soukupi MncÁr
bei 108 m:

lnoc. juv. c'f . subquadrafus Scslüren
bei 131 m, 133 m, 147 m, 153 m und 159 m:

lnoceramen aus der Gruppe des
I noceram us i nvol utus SoweRev

Mergelkalkstein, hellgrau, splittrig brechend, wech-
selnd mit tonigeren Lagen, gelegentlich feinsandig,
kleine FeS2-Knöllchen, bei 189 m: lnoceramen aus der
Gruppe des
I noceram us i nvol utus Sowenav

Gestein wie vor; Gebirge gestört, klüftig, mit Har-
nischbildungen
ab 198 m: lnoceramen aus der Gruppe des
lnoceramus schloenbachi BOHt',t, häufig

Mergelkalkstein, hell- bis weißgrau, hart, z.T. dunkel-
schlierig und streif¡g, nach unten sandiger und dunk-
ler werdend, wenig Glaukonit, klüftig

Gestein wie vor,
bei 248 m: Methanaustritt
bei 240 m, 243 m, 244 m, 268 m:

I noceram us stri atoconcenfricus Gü¡¡erL,
bei 251 m: Schichteneinfallen 2o

Grünsandstein, kräftig grün gefärbt

Mergelkalkstein, sandig, glaukonitisch, graugrün,
hart, wasserlührend

Mergelkalkstein, hell, sehr hart, mit vielen Hornstein-
knollen,
bei 285 m:
I noceram us I am arcki PaRnuso¡l

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge
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-292 m

-305 m

-306 m

-309 m

-319 m

- 323,8 m

Mergelkalkstein, sehr sandig, schwach glaukonitisch,
graugrün

Kal kmergelstei n, g rrin I ich grau, Wasserzuf I uß 70 l/m in
bei 292 - 303 m:

lnoceramus labiatus voru ScHLorHerv, häufig

Knollenkalkstein, ausgeprägt

Mergelkalkstein, weiß, fest, unten Glaukonitkörner,
Wasserzuflüsse 400 I/min.

Grünsandstein, dunkelgrün
bei 315 m:

M antel I ice r as m antel I i SoweRsv u nd
Sc h loe n bach i a vari ans SowrRey
klüftig

Toneisensteinkonglomerat und Basiskonglomerat mit
kteinen Geröllen

Bochumer
Grünsand

labíatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

Brau neisenstein-
Horizont und

Basiskonglomerat

- 940,5 m
(- 856,4m NN)

Karbon-Oberfläche bei 323,8 m (- 239,7 m NN)

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen in mäßig bis stark geneigter Lage-
rung, teilw. tektonisch gestört

oberstes benanntes Flöz:
Gretchen 1 (ZB); Einfallen: 51o SSE

unterstes benanntes Flöz:
Präsident (ZB); Einfallen: 31o SSE

Bochumer
Schichten

Jüngerer
Auenlehm

Schacht Minisler Stein 7

Lage: Dortmund-Eving; R 2601 488, H 57 13632; * 79,7 m NN

Auftraggeber: Gelsenkirchener Bergvirerks AG ( Dortmunder Bergbau AG)

Zweck: Förderschacht

Bearbeiter: D. WoLANSKv und H. An¡lolo (gekürzt und überarbeitet)

Vorbohrung: 1957 (bis 167,5 m Teufe)

Abteufbeginn: 1957

0,4 m Anschüttung

2,0 m ,,Lößlehm", entkalkt, umgelagert

2,7 m ,,Lößlehm"
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3,2 m

3,8 m

5,6 m

6,8 m

Sand, humos, m. Torf, kalkhaltig

,,1ößlehm"

,,Lößlehm",,,Emschertal-Fließ"

Geschiebemergel, tonig, grau, m. Geröllen (Quarze,

Quarzite, Kalksteine, Ø bis 3 cm)

Niederterrasse

Grundmoräne

- 35,6 m

- 45,1m

- 79,6 m

90m

-100 m

-123 m

- 134,3m

- 139,5 m

- 149,3 m

- 150,8 m

132

Tonmergelstein, schluffig, mittel- bis dunkelgrau, die
oberen 3,5 m verwittertzu Tonmergel, Lagerung f lach,
bei 20 m u. 30 m: Kluftwasser 200-220 l/min
bei 32 m:

Mo rton iceras zei lleri oe GRossouvRe

Ton mergelstein, sch luff ig, mittelg rau, kompakt, fester
als zuvo¡ plattig absondernd,
bei 40 m: Kluftwasser 2'10 l/min
bei 45 - 65 m:
I noc. involutus SoweRev

Tonmergelstein, sch I uff ig, mittel-hel lg rau, z.T. schl ie-
rig, unten fester
bei 50 - 65 m:

I noc. su bq uadrafus ScHLürER

von 73 - 77 m mit Glaukonit

Wechsellagerung von Tonmergelstein und Kalkmer-
gelstein, m¡ttel- bis hellgrau, mit etwas Glaukonit
bei 90m; Pyritknollen und eingedriftete Gerölle mit
Grünsand

Wechsellagerung von Kalkmergelstein und Mergel-
kalkstein, mittel- bis hellgrau, mit wenig Glaukonit
bei 99 m:

lnoceramus cl. koeneni G. Müllen

Mergelkalkstein, weiß- bis mittelgrau, z.T. fleckig und
schlierig, wenig Glaukonit, jedoch unten zunehmend
und leicht sandig
bei 1'10-120m: Pyrit- und Hornsteinknollen
ab 115 m: totaler Spülungsverlust
bei 1'10-120 m;
I n oce ram us sch loen bach i Böau

Mergelkalkstein, grau, grünsandig, glaukonithaltig

Kalksandstein, glaukonitisch, hart, stark durchwühlt,
oben graugrün, unten giftgrün, mit Schwammröhren

Mergelkalkstein, sandig, hart, oben grünlichgrau,
unten weißgrau, mit Glaukonit

Kalkstein, weißgrau, hart, z.T. schlierig, mit Glaukonit
(zunehmend nach unten)

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge



- 156,5 m Kalksandstein, graugrün, stark glaukonitisch Bochumer
Grünsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand und

Basiskonglomerat

- 171,1 m

- 171,2m

- 171,8m

- 172,5m

Kalkmergelstein bis Mergelkalkstein, grünlichgrau,
plattig absondernd, fest
Inoceramus labiatus (voru Scnlorxrtv)
sehr häufig

Knollen kalkstein

Kalkstein

Grünsandstein, fossilreich, an der Basis: Konglomerat
Schloe n bach i a vari ans (Sowenev)

Schloen bachi a cou pei BRot'lcrutnRr

- 568,3 m

- 713,3 m
(- 633,6 m NN)

Karbon-Oberf läche bei 172,5m (- 92,8 m NN);
Einfallen der Transgressionsfläche ca. 2o NE

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen in flacher Lagerung

oberstes benanntes Flöz:
Karl 1 (EB); Einfallen: ca.2o N

Gestein wie vorstehend
unterstes benanntes Flöz:

Girondelle a (EB); Einfallen: ca. 5oN

Bochumer
Schichten

Wittener
Schichten

Niederterrasse

Grundmoräne

Schacht Hansa 4

Lage: Dortmund-Huckarde; R2597754, H 5711 986; * 76'0 m NN

Auftraggeber: Gelsenkirchener Bergwerks AG (Dortmunder Bergbau AG)

Zweck: Wetterschacht

Bearbeiter: D. Wourusxv (s. Deckgebirgskarte 1 : 25 000, Bl' Langendreer 1967) und

W. Jesseru (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1949

- 0,3m

- 1,3m

- 2,5m

- 3,0m

- 6,0m

- 7,9m

Mutterboden

,,Löß", sandig

Lehm, sandig, hellgrau, z.T. rostbraun

Schwimmsand P
Geschiebelehm, hellgrau, mit kleinen Geröllen

Geschiebemergel, grünlichgrau, mit größeren Ge-
schieben

rl É Ätterer Auenlehm
-\
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- 56,5 m

75,2m

- 88,0 m

- 97,5 m

- 99,0 m

- 116,0 m

- 118,0 m

- 133,0m

- 134,0 m

- 136,0m

- 138,3m

-'138,6m

Mergelsteìn, feinsandig-tonig, grau, klüftig, Lagerung
flach
bei ca. ''l8 m: Kluftwasser 550 l/min;
bei 18 m:
I noceramus ci rcu laris ScHlüren
bei 28,8 m:
Peron i ce ras s u btri cari n atum D'ORBtcNy

Mergelstein, schwachsandig, grau, mit festen Bänken
bei 68 m:

I noceram us i nvol utus Sowengy

Mergelkalkstein mit festeren helleren Bänken; bei ca.
84 m: Methanaustritt aus Kluft
Mergelstein, sandig-glaukonitisch, feinkörnig, grau-
grünlich

Kalkstein, glaukonitisch, giftgrün, von Schwammröh-
ren durchsetzt; Basis: cm-dünne Aufarbeitungslagen
: Kalkspatbröckchen und kleine Kalkgerölle

Mergelkalkstein, sandig, fest, hellgrau

Mergelstein, sandig, hellgrau

Mergelkalkstein, sandig, hellgrau

Kalkmergelstein, hellgrau, Schalenpflaster von
lnoceramus labiatus (voN ScHlorHeru)

Mergelkalkstein, grau, mit vereinzelten Glaukonitkör-
nern

Kalksandstein, graugrün, mürbe, fossilarm

Toneisenstein konglomerat, dun kelgrùn-bräunl ich,
kalkarm, erbsengroße Toneisensteinknöllchen und
selten Quarzgerölle, wenige Phosphoritknollen; Syn-
cycl onema o rb i cu lari s SowEney

Toneisensteinkonglomerat, bis faustgroße Gerölle,
vereinzelt bis)30 cm Ø Karbon-Sandsteingerölle, z.T.
mit Bohrmuschellöchern

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

- 107,3 m

- 113,0 m Mergelkalkstein, wie oben, glaukonitisch, feinkörnig

schloenbachi-
Schichten

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Bochumer
Grünsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

Brauneisen-
stein-Horizont

Basis-
konglomerat

- 443,0 m

Karbon-Oberfläche bei 138,6 m (-62,6 m NN); Einfalten
der Transgressionsfläche ca. 6" (E?)

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen in mäßig geneigter Lagerung

oberstes benanntes Flöz:
Zollverein 2 (ZB); Einfallen: 28o E

Essener
Schichten
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unterstes benanntes Flöz:
Albert 1 (ZB); Einfallen 9'E

Schacht Graf Schwerln 4

Lage: Castrop-Rauxel-Dingen; R 2593679, H 5714350;-191'2m NN

Auftraggeber: BergbauAG Lothringen

Zweck: Wetterschacht

Bearbeiter: D. Wourusxy (s. Deckgebirgskarte 1:25000, Bl. Rauxel 1951) und H.

Booe (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1938

-675,2m
(- 599,2 m NN)

Gestein wie vorstehend

Lößlehm
Geschiebelehm

Essener
Schichten

LöB
Grundmoräne

m
m

2

5

28m

-175 m

-180 m

-195 m

-2OO m

-202 m

-204 m

Mergelstein, tonig, schwach sandig, härtere und wei-
chere Bänke wechsellagernd, Lagerung flach;
bei27 m:

! noceram us u nd u I atopl icatus ROMER

Gestein wie vor; bei 45 m und 89 m:

I noceram us su bquad ratus ScHLÜTER,

bei 101 m und 105m:
T e x an ites pse ud otex anum oe GRossouvne,
bei 105-145 m:

Einzelklappen involuter lnoceramen

Mergelstein, wie oben, jedoch schlierig

Mergelkalkstein, hellgrau, splittrig brechend; bei

184m,''l94m:
I noceram us sch toe n bach i B}uu
Mergelstein, sandig, kalkig, hellgrau-grünlich, mit
Glaukonit

Mergel kalkstei n, etwas sandig, hel lgrau, fest

Mergelstein, sandig, glaukonitisch, hellgrau-grünlich,
bei 203 m:

I noceram us sch/oen0achi BöH¡¡

Gestein wie vor

Emscher-Mergel
des Santons 1

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten

Obere-Mergel-/
Kalkstein-Folge

und Soester
Grünsand

-220 m
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- 224

- 227

-239 m

m

m

Mergelkalkstein, feinsandig, hellgrau, wenig Glauko-
nit

Kalksandstein, glaukonitisch, hellgrünlich

Mergelkalkstein, sandig, grau, hart, darunter grauer
weicherer Mergelstein
bei228-239m'.
I n oce r am u s I ab i atus (vor.r ScHloruer v)

Knollenkalk, weißgrau, hart, wenig Glaukonit

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Bochumer
Grùnsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

- 239,5 m

-241,3m Mergelkalkstein, sandig, hell, viel Glaukonit

- 652,9 m
(- 561,7 m NN)

Karbon-Oberfläche bei 241,3m (- 150,1 m NN)

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen, flach bis steil gelagert

Bochumer und
Wittener

Schichten

Schacht Adolf von Hansemann 4 : Gustav 1

Lage: Dortmund-Mengede; R2594067,H5715776;f7S,0m NN

Auftraggeber: RheinischeStahlwerkeAG

Zweck'. Förderschacht

Bearbeiter: P. Kur<ur< und D. Wolnrusxy (s. Kurur 1938, Tafelband, Taf. Xl), H. Booe
1939 (nach Markscheiderei), Serrz 1970: 57) (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1935 (1930 bis lS m)

1,0 m

2,0 m

3,8 m

angefüllter Boden

Mutterboden

Geschiebelehm Grundmoräne

18,0 m Mergelstein, tonig, weich, Lagerung flach

- 38,0 m

Emscher-Mergel
des Santons 1

Mergelstein, tonige und sandige feste Mergelstein-
bänke wechsellagernd,
bei 47 m:

I n oce ram us pachfi AncHnNGELsKt

Mergelstein, sandig, fest, splittrig brechend- 53,0 m
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68,0 m

- 74,Qm

- 78,0 m

- 81,0 m

- 114,0 m

- 125,0 m

- 127,0m

- 132,0 m

- 139,0 m

- 165,0 m

- 184,0 m

- 195,0 m

- 202,0m

- 21'1,0 m

- 211,2m Sandstein, grün

- 231,0 m

- 235,0 m

- 241,0m

Gestein wie vor, mit
I noceram us su bqu ad ratus ScHlürEn

Mergelstein, tonig, weich

Mergelstein, tonig, sehr weich

Mergelstein, weich

Mergelstein, mittelfest, mit
I noceram us subq uad ratus ScHLürER

Mergelstein, tonig, weich

Mergelstein, fest, splittrig brechend

Mergelstein, mittelfest

Mergelstein, fest

Mergelstein, mittelfest, mit
I noc. involutus SowERBY

Mergelstein, Wechsellagerung von festen, hellen
(grauweiBen) und weichen dunklen Bänken, z.T. mit
dunklen Schlieren

Gestein wie vor, bei 188,0 m und '195,0 m:

I noc. sch loe nbachl BöHv

Mergelkalkstein, Wechsel von festen und weichen
Bänken mit grauen Schlieren

Gestein wie vor

Mergelstein bis Kalksandstein, grau mit Schlieren
durchzogen, fest, Glaukonit nach unten zunehmend,
mit Terebrateln

Mergelstein wie oben, mit Einlagerungen von Horn-
stein kon kretionen, glaukon itisch

Sandstein, stark grün gefärbt, mit Schwammröhren
oder Wurmgängen, grün

Sandstein, weniger stark gefärbt, z.T. schlierig, mit
Kieselkalkknollen

Mergelkalkstein, fest, graugrünlich

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten des

Coniacs 1

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand und

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Bochumer
Grúnsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-
Kalkstein-Folge
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-264,4m

- 262,0m Kalksandstein, grau

- 264,6 m

Sandstein, stark grün gefärbt, mit
lnoceramus virgatus Goloruss und
Sch loen bach i a varians SoweRey

Sandstein, konglomeratisch, stark grün gefärbt

Untere Mergel-
Kalkstein-Folge

Essener
Grrinsand i.e.S.

Basis-
konglomerat

- ca. 390 m

- 931,4 m
(- 856,4 m NN)

2,7 m

3,0 m

5,3 m

Schacht Adolf von Hansemann 5 : Gustav 2

Lage: Dortmund-Mengede; R 2594036, H 5715839; * 75,1 m NN

Auftraggeber: Rheinische StahlwerkeAG

Zweck: Wetterschacht, Nebenförderung

Bearbeiter: D. Wourusxv (vgl. Deckgebirgskarte 1:25000, Blatt Rauxel 1951), H.
Booe (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1935

Karbon-Oberfläche bei 264,6m (- 189,6 m NN)

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen, flach gelagert

oberstes benanntes Flöz: Laura (ZB);
Einfallen:4o NW

Gestein wie vorstehend in flacher bis stark geneigter
Lagerúng mit Überschiebungen (Hannibal-über-
schiebung)

unterstes benanntes Flöz: Robert (ZB);
Einfallen:6' NW

angefüllter Boden

Mutterboden

Geschiebelehm

Essener
Schichten

Bochumer
Schichten

Grundmoräne

19,0 m

- 50,0 m

Mergelstein, tonig, weich,
bei 8,0 m:

I noceram us cord iform is Soweney
bei 6m,8m, 10m, 12m;
Inoc. cycloides WeerueR

Mergelstein, weiche tonige und sandige feste Bänke
wechsellagernd,
bei 16m, 17 m,20m,22m:
lnoc. cycloides Wee rueR

bei 20 m, 30 m, 31 m, 33 m, 36 m:
lnoc. undulatoplicatus F. RÖMEB

Emscher-Mergel
des Santons 1
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- 70,0 m

- 75,0 m

- 81,0m

- 101,0m

- 114,0m

- 117,0m

- 130,0 m

- 136,0 m

- 137,0 m

- 160,0 m

- 167,0 m

- 190,0 m

- 200,0 m

- 210,0 m

-212,0m

-212,2m

6ei 42m:
Acti n oc am ax westfa/icus Scslüren
bei 43 m, 48 m:

Tex an ites pse u d otexanurn RöMER

Mergelstein, fest, splittrig brechend
bei 53 m, 56 m, 60 m,62m,72m'.
I noc. s u bq u adraÍus ScHLürEB

Mergelstein, tonig, weich

Mergelstein, tonig, sehr weich

Mergelstein, fest, splittrig brechend,
bei 82 m:

I noc. su bq uadratus ScHLüIER

Mergelstei n, mittelfest

Mergelstein, weich

Mergelstein, mittelfest;
bei 121 m:

I noc. subq uadratus ScHLürER

bei 121 m, 127 m, 129 m: involute lnoceramen

Mergelstein, fest

Mergelstein, sehr weich

Mergelstein, mittelfest

Mergelstein, fest

Mergelstein, feste helle und dunkle weiche Bänke
wechsellagernd

Gestein wie vor,
bei 195 m, 198 m und 200 m:
I noc. sch loe nÞachl B0Hv

Mergel kalkstei n, fest;
bei 202 bis 209 m:

I noceram us sch I oenbach i Bönu

Gestein wie vor;
bei 211 m:

I noc. cl. stri atoconcentrlcus GüMaeL

Grünsandstein

Mergelstein bis Kalksandstein, wechsellagernd helle
und dunkle Bänke

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachÍ-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

und Mittlere
Mergel-/Kalk-
stein- Folge

- 238,0 m

139



-252,0m

- 263,0 m

- 263,4m

- 264,0 m

- 266,8 m

- 244,0m Grünsandstein, stark gefärbt

Grünsandstein, weniger stark gefärbt,
bei 249 m:

Inoc. Iabiatus (vou Scnlorneru)

Mergel kal kstei n, fest,
bei 252 m bis 260 m:
lnoc. labiatus voN ScHLoTHEIM

Knollenkalkstein,
bei 263 m:

Nautilus cf . tourtiae Sc¡uürrR

Sandstein, hell, grau, fest,
bei 264,0 m:

Sch I oen bach i a var i ans SoweneY

Grünsandstein, stark gefärbt, Basis teilweise etwas
konglomeratisch,
bei 266 m:

Nautilus cf. tourtiae ScHLürER, Schloenbachia varians
SowERev und Mantelliceras mantelli SoweRey

Bochumer
Grünsand

labiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand und

Basis-
konglomerat

- ca. 395 m

- 930,4 m
(- 855,3 m NN)

Karbon-Oberf läche bei266,8 m (- 191,7 m NN); Einfal-
len der Transgressionsfläche ca. 2,5o N

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenf lözen, f lach gelagert

oberstes benanntes Flöz:
Laura (ZB)1 Einfallen: 7o NW

Gestein wie vorstehend in flacher bis stark geneigter
Lagerung mit Überschiebungen

unterstes benanntes Flöz:
Robert (ZB); Einfallen:43o NW

Essener
Schichten

Bochumer
Schichten

Schacht Königsmühle = Hansa 5

Lage: Dortmund-Nette, R 25 97 533, H 57 14 995; * 69,8 m NN

Auftraggeber: Gelsenkirchener Bergwerks AG ( Dortmunder Bergbau AG)

Zweck: gemeinsamer Wetterschacht der Zechen Hansa, Adolf von Hansemann
und Minister Stein

Bearbeiter: D. WoLnnsxv, W. JEssEN, F. ScHMtD, Serrz (1970:69) (gekürzt und überar-
beitet)

Abteufbeginn: 1952
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-'t 1,0m

- 13,9m

15,2 m

2,6 m Lehm, sandig

Schluff (,,Fließ") unten mit Kies

Mergel, feinsandi g-tonig, zahl reiche Schnecken reste,

unten kleine Gerölle, grau

Mergel, feinsandig-tonig, grau, ab 14,5 m nord. Geröl-
le bis ) 40cmØ

Älterer
Auenlehm

Niederterrasse

Grundmoräne

- 125,0 m

- 128,8m

- 173,5 m

- 176,5 m

- 192,4m

- 195,7 m

- 199,8 m

Mergelstein, feinsandig'tonig, feinkörnig, grau, klüftig
bis 27 m, Lagerung flach,
bei 18 m, 23 m, 34m, 37 m, 42m:
! noceram u s su bq u ad ratus Sc¡tlÜreR
bei 23 m:

Texanites pseudotexanum oe GRossouvRe

bei 27 m: KluftwasserzufluB 425 l/min
bei 78 m, 90 m, 94 m, 117 m, 122m:
I noce ram us i nvolutus SoweReY

bei 122m:
I noce r am us ci rcu I aris ScHLúTER

Mergelstein, grau, wechsellagernd mit helleren, kalk-

reicheren Bänken

Mergelkalkstein, grauweiß, lagenweise schlierig, ge-

flammt, splittrig brechend, mit dunkleren Bänken

bei 145m, 165m, 169m:
I n oce ram us sch loen bach ¡ BÖHM

von ca. 159-'193 m steile Nord-Süd-Kluft, Einfallen 60'
- 85' Ost, z.T. mit Kalkspat, bei 164 m Methanaustritt,
unten Kluftwasserzufluß bis 1320 l/mín. Fast seigere

Kluft abzweigend, bis in die Oberkreide-Basis rei-

chend.

Mergelkalkstein, zunehmend sandig, grau, mit sehr

wenig Glaukonit

Kalksandstein, mittelkörnig, fest, lichtgrün, mit
Schwammröhren und Grabgängen,
bei 188 m:

G i bbithy ris se m i g I obosa (Sowenav)

Kalksandstein feinkörnig, grau, mit vielen Hornstein-
knollen, oben mit viel Glaukonit

Kalksandstein, grobkörnig, grau, schlierig, glaukoni-
tisch,
bei 196 m:
lnoceramus ex. gr. lamarckl PARKINSoN

Kalkmergelstein, graugrünlich, schlierig, geflammt,
klüftig, Lagen von
I n oce ramus I abi atus ScHLotnrtu

Emscher-Mergel
les Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Bochumer
Grünsand

labiatus-
Schichten

- 2'15,0 m
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- 215,3 m

- 215,9 m

- 223,1m

-223,4m

Mergelkalkstein, grau, fleckig, fest, mit unregelmäßi-
gen helleren Brocken u. Flatschen, wenige Glaukonit-
körner,,,Knollenkalk'

Kalkmergelstein, grünlichgrau, hell, fleckig, fest,
wenig Glaukonit

Sandstein, mittel- bis grobkörnig, dunkelgraugrün,
oben sandreich, unten tonig-schmierig
Toneisensteinkonglomerat, linsengroße Toneisen-
steinbröckchen, vereinzelt Phosphorite
Basis: kopfgroße Karbon-Sandsteingerölle, auch
Karbon-Tonstei ngeröl le

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

Brauneisenstein-
Horizont und
Basiskonglo-

merat

Karbon-Oberf täche bei 228,4m (- 153,6 m NN); Einfat-
len der Transgressionsf läche ca. 3,5o N

-585,23m Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
(-515,43 m NN) Steinkohlenf lözen in steiler und mäßig geneigter La-

gerung

oberstes benanntes Flöz:
Albert 1 (ZB); Einfallen:61o SE

unterstes benanntes Flöz:
Helene (ZB); Einfallen: 2So SE

Schacht Minisler Achenbach 7
Lage: bei Lünen-Brambauer, R2597727,H5719213; * 75,8m NN
Auftraggeber: Gebr. Stumm AG

Zweck: Wetterschacht

Bearbeiter: D. Wouusry (gekürzt und überarbeitet)

Abteufbeginn: 1960

Bochumer
Schichten

-11 m Feinsand, mit wenig Mittel- u. Grobsand, ton- u. Grundmoräne
schluffhaltig, m. Kies u. Geröllen, bis 2m verlehmt,
Grundmoräne und Schneckensande

18m

-120 m

Tonmergelstein, schluffig, graugrün, aufgeweicht,
klüftig; Lagerung flach; Kluftwasser 60 l/min.

Tonmergelstein, schluffig, mittelgrau, kompakt, dick
gebankt
bei 20 m:
lnoceramus cycloides WEcruen und
I noc. pachti ARcneNceLsxl

Emscher-Mergel
des Santons

1und2
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-200 m

-210 m

-250 m

-272 m

- 272,15m

-280 m

-281 m

-311 m

-316 m

bei 30-31m: Tonmergelsteinknollenlage, kugelig,
hart, Pyritkonkretionen ;

ab 34 m: Gebirge trocken;
bei 50 m:

I noc. cordiformrs SoweRsY,

bei 50 u. 51 m:

I noc. pachti AncnnruGeusxt,

bei 65 m:

I noc. und ul atoplicatus RoeueR

Tonmergelstein, schluffig, dick gebankt, stark geklüf-
tet
bei 125 m:

I noc. su bq u adratus ScnlúreR
bei 

.128 u. '135 m:

I noc. involutus Sowenav

bei 131 m: Solezuf luß insgesamt 4 m3 und Austritt von

H2S und CH4

bei 145 m:

Inoc. digitatus SowengY und

I noc. f asci cu lafus Helrue

Kalkmergelstein, mittelgrau, dicht, fest, etwas schlie-
rig geflammt

Mergelkalkstein, mittelgrau, fest u. kompakt, etwas
f leckig-schlierig
bei 250 m:

I n oc. sch loenóachi BÖHM

Kalkstein, hellgrau, hart u. fest, scharfkantig brechend
bei 260 m:

lnoc. inconstans Wooos

Kal kstein, sandi g, Glau kon itnester, m ittel g rau

Kalkstein, weißlichgrau, dicht, eckig-scharfkantig
brechend

Kalkstein, sandig, grau, glaukonitführend
bei 280 m:

I noc. annulatus Goloruss

Kalkstein, hellgrau, wenig Glaukonit, mit dünnen,
sandigen Zwischenlagen, zuunterst: Zunahme von
Glaukonit, Pyritnester und etwas Hornstein

Sandstein, giftgrün, mit hellen Flecken und Schlieren,
mit Glaukonit

Kalkstein, hellgrau, schlierig geflammt, fest, mit grau-
en harten Hornsteinknollen

Emscher-Mergel
des Coniacs

2und3

schloenbachi-
Schichten

Obere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Soester
Grünsand

Mittlere Mergel-/
Kalkstein-Folge
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-328 m

- 342,50 m

- 342,85m

- 343,50 m

- 352/0m

- 354,40 m

Kalkstein, sandig, grau, leicht schlierig, hart, m¡t
Glaukonit

Mergelkalkstein, grünlichgrau geflammt, schlierig,
f laserig
bei 330 m:
lnoc. labiatus (voru sculorHeru) (als Pflaster)

dichte Kalkbrocken in schlieriger Grundmasse,
schwach sandig, grünlichgrau, wenig Glaukonit :
Knollenkalkstein

Kalkstein, grauweiß, dicht, hart, homogen, obere
0,25 m mit wenig Glaukonit, untere 0,40 m mit vielen
groBen Glaukonitkörnern

Sandstein, dunkelgraugrün, hart, mit großen Glauko-
nitkörnern, von 347 - 349,7 m mit graubraunen Phos-
phoritknollen, von 349,7 - 350,0 m Hornsteinlage
Pecten asper LnvnRcr
Pecte n rh otom agensis o'OnaleNy

Sandstein, dunkelgrün, mit Toneisensteingeröllen,
Konglomerat, wenig Sandsteingerölle und Kohleteil-
chen
Fossilien: Ostreen und Pectiniden
diskordant auf Karbon-Sandstein mit Paläorelief

Bochumer
Grünsand

Iabiatus-
Schichten

Untere Mergel-/
Kalkstein-Folge

Essener
Grünsand i.e.S.

Brauneisenstein-
Horizont und
Basiskonglo-

merat

- 1017,80 m
(- 942,0 m NN)

Karbon-Oberf läche bei 354,4 m (- 27 8,6 m N N) ; Ei nfal-
len der Transgressionsfläche 13,5' N

Ton-, Schluff- und Sandstein wechsellagernd mit
Steinkohlenflözen in flacher bis steiler Lagerung mit
Überschiebungen

oberstes benanntes Flöz:
Matthias 1 (ZB): Anna 1 (EB); Einfallen: 2o SE

unterstes benanntes Flöz:
Dünnebank (ZB/EB); Einfallen: 40'

Bochumer
Schichten
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